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Die „nationale“ Finanzreform,
Keine Blockreform ſondern eine „nationale Reform“ ſoll die

kommende Reichsfinanzreform werden, das iſt das neueſſte
Schlagwort der Konſervativen. Nicht die „kümmerliche Block-
mehrheit“ ſondern alle „nationalen Parteien“ vom Freiſinn
aufwärts ſollen ſich vereinigen, um über das deutſche Volk die-
jenigen Steuern zu verhängen, die den Konſervativen als die
richtigen erſcheinen, weil ſie von den beſitzenden Klaſſen, zu-
mal des platten Landes, nicht getragen werden. Die Kreu z-
zeitung ſchließt eine kleine Auseinanderſetzung mit der
Frankfurter Zeitung pathetiſch deklamierend: „Wir
vertrauen darauf, daß in der kritiſchen Stunde keine natio-
nale Partei verſagen wird.“ Jn der gleichzeitig erſchienenen
Nummer der gleichfalls konſervativen Deutſchen Tages
zeitung kann man aber leſen, daß eine ſo „nationale“
Inſtanz wie der hohe Bundesrat bereits mit der Kreuz
zeitung zu ſprechen „in der kritiſchen Stunde verſagt hat“,
und daß die nicht minder „nationale“ konſervative Partei feſt
entſchloſſen iſt, in künftigen kritiſchen Stunden“ gleichfalls zu
„verſagen“.

Auf einem Bismarckfeſt in der Pfalz ſoll der nationalliberale
Herr Baſſermann geſagt haben, die Reichsfinanzreform dürfe
ſich nicht allein auf Konſumſteuern aufbauen, ſondern es müſſe
eine Vermögens und Einkommenſteuer dazu treten. Da Herr
Baſſermann viel redet, iſt es leicht möglich, daß er auch das
geſagt hat, zu bedeuten hat es aber weiter nichts, denn ſeine
Partei macht natürlich jede Finanzreform mit, die von
der Regierung aus ſogenannten „nationalen“ Gründen ver-
langt wird. Trotz dieſes wenig beunruhigenden Sachverhalts
zeigt fich aber das Berliner Agrarierorgan über Baſſermanns
Forderungen recht erregt. Jhm ſcheint es jetzt „ungeheuer
fraglich“ geworden zu ob die Frage der Reichsfinanz-
reform überhaupt durch den Block gelöſt werden könne, denn
„es dürfte doch auch dem Abgeordneten Baſſermann bekannt
ſein, daß die Parteien der Rechten für direkte Reichsſteuern
nicht zu haben ſind.“ Es müſſe dem nationalliberalen Führer
weiter auch bekannt ſein, daß der Bundesrat in ſeiner
überwiegenden Mehrheit gegen direkte Reichsſteuern iſt und
daß auf der Konferenz, die neuerdings ſtattgefunden hat, die
direkten Reichsſteuern aus den Finanzreformplänen ausdrück-
lich ausgeſchaltet worden ſind.“

Es iſt ja vollkommen begreiflich, daß die konſervative Partei
bei der bevorſtehenden Reichsfinanzreform die Jntereſſen der
ihr naheſtehenden beſitzenden Bevölkerungsſchichten zu wahren
verſucht, und wenn ſie dabei im Bundesrat ſchon einen voll
ſtändigen Sieg errungen hat, ſo iſt das gleichfalls weiter nicht
verwunderlich, denn es entſpricht der überkommenen konſer-
vativen Machtſtellung, die durch die Blockdienſte des Freiſinns
noch erheblich geſtärkt worden iſt. Es gehört aber doch ein
ungewöhnlicher Aufwand von Heuchelei dazu, auf der einen
Seite alle der konſervativen Partei und dem ländlichen Beſitz
unbequemen Abgaben, trotz der brennenden Not des Reiches, für
indiskutabel zu erklären, auf der anderen Seite aber im voraus
jenen Parteien, die einer konſervativen Steuerreform ihre Zu
ſtimmung verſagen, den Vorwurf zu machen, ſie hätten in der

den Konſervativen ſchwer fallen, irgendeinem nur halbwegs
denkfähigen Menſchen einzureden, es ſei „national“ ge-
handelt, wenn man dem Reiche Einnahmen aus den großen
Einkommen, Vermögen und Erbſchaften der beſitzenden Klaſſen
brüsk verweigert, und es ſei dagegen eine „antinationale“
Handlungsweiſe, ein Verſagen in kritiſcher Stunde, wenn man
ſeine Bedenken gegen eine neue Belaſtung der breiten Maſſen
mit Konſumſteuern nicht überwinden kann.

Die Beſteuerung von Millionenerbſchaften in der geraden
Linie verſtößt gegen das deutſche Gefühl, wer eine ſolche Stener
vorſchägt, iſt kein richtiger deutſcher Mann. So hat man's in
konſervativen Blättern jahraus, jahrein geleſen. Aber ein
Vaterlandsverräter ſoll ſein, wer die Beſteuerung von Licht
und Kraft für ein kulturwidriges Unternehmen hält, ein Vater
landsverräter, wer nicht zugunſten des Schnapskonſums und
der Branntweinbrenner das Bier durch neue Abgaben verteuern
will, ein Vaterlandsverräter, wer ſich nicht bereit findet, durch
neue Tabakſteuern eine bedeutende Jnduſtrie zu ſchädigen und
Tauſende von Arbeitern der Arbeitsloſigkeit auszuliefern!

Die Methode der preußiſchen Junker, der von Heine ſo richtig
getauften „Jeſuiten des Nordens“, nur ihren eigenen engherzig
verknöcherten Standpunkt als national gelten zu laſſen, iſt ſo
widerwärtig und albern, daß man an ihren Erfolg nicht zu
glauben vermöchte, wäre er nicht ſchon allzu oft erprobt worden.
Der Freiſinn hat die neuen moraliſchen Fußtritte, die ihm die
Regierung durch ihre geheimen Verhandlungsverſuche mit dem
Zentrum erteilt hat, faſt ohne jeden Schmerzenslaut hinge-
nommen. Er will ſich eben nicht „ausſchalten“ laſſen, und
wenn zehnmal das Zentrum wieder eingeſchaltet wird, ſo sleibt
er doch im Block, der ja in ſeines Weſens Weſenheit kein anti
ultramontaner ſondern weiter nichts als ein antiſozialiſtiſcher
und antidemokratiſcher Block, ein Block gegen Freiheit und kon

ſtitutionellen Fortſchritt iſt. So iſt es durchaus nicht unmöglich,

kritiſchen Stunde als nationale Parteien verſagt. Es wird

eo Hurraſchreier. e verb
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

„So Dem alten Wackermann ſtieg der Zorn in den
Kopf. „Alſo das is nu Eure Freiheit Biſte nich mein lie
z eſggher- denn ſchlag' ich Dir eens uff'n Deetz. ne ſchöne

reiheit!“ rDer Maurer deutete mit einem bitteren Lächeln auf den
Ausſchließungsbrief ſeiner Kameraden vom Kriegerverein.

„Js Jacke wie Hoſe,“ te er elegiſch. „Du ſiehſt, die andern machen's voch nich eſer

Der biedere Werkmeiſter machte zuerſt ein verdutztes Geſicht,
dann erwiderte er achſelzuckend:
„Das muß wahr ſind. Da haſte recht, die machen's ovoch

nich anderſch. Na, denn wirſte wohl uff'n Kriejerverein ver

wen 9 fidel„Möcht' ich doch aber nich! Habe doch manchen fidelenAbend mit die W verlebt; Menſch ch laut
auf und beugte ſich, nach einem verlegenen Blick auf die bei
den Frauen, zu ſeinem Freunde hinüber: „Menſch, was haben
wir da nich jeſoffen manchmall Herrjott, das jeht nich uff
n Kuhhaut. Nirgends wird ſo ville jeſoffen als bei die alten

iejer.
Auch Vater Wackermann lachte kopfnickend.
„Da haſte recht, Kuhnert. Deshalb ſchade, daß ſie Dir nu

abjewimmelt haben!“
Da richtete ſich der Maurer, der vor Betrübnis ganz in

ſich zuſammengeſünken war, wieder ſtraff in die Höhe.
r was ich mir jedacht habe, Menſch
„Nu
„Jch ziehe aus unſer kleenes Neſt, wo immer eener den andern n l Berlin. Da merkt keen Aas, daß ich

in n Wahlverein bin. Meenſte nich
Er zeigte ein ſehr pfiffiges Geſicht. Der alte Wackermann

aber machte eine abwehrende Geſte.
Das jinge woll,“ meinte er, „aber 's jeht nich! Wasiobbſte woll Raus kriejen ſie's doch. Ei weihl Nee eens
von beeden mußte ufſſtecen. Entweder Sozi oder Kriejer.
Beedes jeht partuh nich. Js wie Feier und Waſſer.

Morgen früh aufſtehen wollte, um ſich

daß ſich der Traum der Kreuzzeitung verwirklicht und
daß alle „nationalen Parteien“, d. h. alle Parteien mit Aus
nahme der Sozialdemokratie ſich zuſammenfinden, um einer
Regierung, die jedes andere Parlament längſt davongejagt
hätte, Steuern zu bewilligen, wie ſie kein anderes Volk ertrüge.
Schlecht regieren und ſchlechte Geſetze machen iſt aber, wenig-
ſtens in den Augen denkender Menſchen, nie eine nationale,
ſondern eine höchſt ant i nationale Tat.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 5. Auguſt 1908.
Brüderlichkeit.

Als bei vem Grubenunglück von Courrières die deutſchen
Rettungsmannſchaften in die verfallenen Schächte einfuhren,
um ihren franzöſiſchen Kameraden beizuſtehen, konnte man in
der deutſchen bürgerlichen Preſſe das hohe Lied von deut
ſcher Humnanital und internationaler Bruderliebe in ſo hohen
Tönen geſungen hören, daß ſich ein Teil der ſozialdemokrati-
ſchen Preſſe bemüßigt fühlte, ihre bürgerliche Kollegin vor
ſchädlichem Ueberſchwang des Eigenlobs zu warnen.

Nun hat ſich am 2. Auguſt auf der deutſchen Geſandtſchaft in
Peking eine furchtbare Kataſtrophe zugetragen, bei der fran

Er erhob ſich.„Js Zein annſt mitkommen. Nehme Dir als Jaſt mit.
Aber er legte den Zeigeltnger auf ſeinen Mund.

„Niſcht merken laſſen von ne Zujehörigkeit zu den Wahl
verein verſtehſte

Sie verabſchiedeten ſich. Martha reichte dem alten Freund
ihres Vaters knapp die Fingerſpitzen. Da ſie eben vernom
men, daß er zur verhaßten Sozialdemokratie gehörte, war ihr
der ſimple P rergeſeh vollends peragiſee eworden.Dranßen ſetzten die beiden Freunde ihr Geſpräch fort.

„Weeßte,“ geſtand der Maurer offenherzig, „eejentlich mach
ich mir aus die janze Kriejerblaſe jarniſcht nich ſoviel!
Es iſt man bloß, weeßte, wenn man mal bejraben wird, dann
jiebt's 'ne feine Leiche mit Muſik und über's Jrab ſchießen
und ſo'n Klimbim! Und Mutter braucht niſcht bezahlen, 's
jeht allens aus die Sterbekaſſe. Und denn na ja, dasSaufen, wie Wat. das war ja voch man bloß der Jrund,
warum ich beijetreten bin. Mutter mault ſo ſchon immer,
wenn ich mal des Abends 'n bißchen ausjehn will, Da
mußte denn immer der Kriejerverein herhalten.

Er fieß ſeinem Freund lachend in die Rippen, der lachte
verſtändnisinnig mit.

„Damit is 's nu freilich Eſſich. Schade!
Schadel

inuten aber hatten
n.

e zu Bett, da ſie am anderen
noch vor der Schule

Mutter Wackermann ſetzte

wach, erſchrocken auf, um
Lächeln wieder weiter zu druſeln.

Plötzlich aber richtete ſich Mutter Wackermann in die Höhe
und lauſchte. Raſchelte da nicht was Nein! Nichts! Sie
hatte wohl nur geträumt. Sie rieb ſich die Augen, gähnte

zöſiſche Soldaten mit einer Bravour und Todesverachtung, die
höchſte Bewunderung verdient, die Rolle der Helfer und Retter
übernahmen. Bei einer Exploſion von Geſchützmunition kamen
von herbeigeeilten franzöſiſchen Hilfsmannſchaften zwei Mann
ums Leben, bei einigen verwundeten Franzoſen ſind ſchwere
Amputationen erforderlich.

Dieſe franzöſiſchen Soldaten opferten ihr eigenes
Leben, um das Leben ihrer deutſchen Kame-
raden zu retten. Sie haben die deutſchen Dienſte von
Courrières doppelt und dreifach vergolten.

Nach den letzten Meldungen aus Peking ſind ihren bei der
Exploſion erhaltenen Wunden noch erlegen der deutſche Gefreite
Scheider und ein franzöſiſcher Feldwebel. Schwer verwundet
liegen Vizefeldwebel Poſchmann und acht Franzoſen darnieder.

Zentrumswünſche.
Der frühere Zentrumsabgeordnete Bachem machte vor

kurzem den Vorſchlag, daß um den Preis eines Sitzes
im Reichstagspräſidi um das Zentrum poſitiv an der
Reichsfinanzreform mitarbeiten ſolle. Der Vorſchlag wurde
ziemlich kühl auſgenommen. Die heimlichen Freunde des Zen-
trums in konſervativen Kreiſen ſahen das Haupthindernis
darin, daß eine Neuwahl des Präſidiums zu Beginn der neuen
Seſſion ja nicht ſtattfindet. Unbeſchadet deſſen hält Bachem an
ſeinem Vorſchlag feſt, und damit er nicht zu aufdringlich er-
ſcheine, verlangt er, daß man dem Zentrum entgegenkomme:

Das Zentrum drängt ſich nicht zu einer Stelle im Präfi-
dium; aber es iſt Sache der parlamentariſchen Fraktionen,
beſonders derjenigen, welche auf die Mitarbeit des Zentrums
das größte Gewicht legen und legen müſſen, ihm aus eigener
Jnitiative den Platz im Präſidium wiederzugeben, auf den
es nach Recht und parlamentariſchem Herkommen einen boll
begründeten Anſpruch hat.

Solange dieſer Anſpruch nicht erfüllt ſei, könne die Zen-
trumsfraktion ein volles Maß poſitiver Arbeit nicht leiſten.

Die Drohung des Herrn Bachem iſt nicht ſo ernſt zu nehmen.
Wenn Ausſicht vorhanden iſt, daß der Block zerfällt und das
Zentrum wieder an die „maßgebende“ Stelle rücken könne, wird
es mit voller Kraft an der „Finanzreform“, d. h. an der Be-
laſtung des Volkes mit neuen Steuern arbeiten, um ſo ſeine
Unentbehrlichkeit zu beweiſen. Die jetzigen Drohungen des
Zentrums und die Formulierung von Bedingungen für die
Mitarbeit wollen da recht wenig ſagen. Aber weil nun eben
bekannt iſt, daß das Zentrum nur darauf wartet, ſeinen maß-
gebenden Einfluß wieder zu erlangen, deshalb wird auch der
Block alles tun, was die Regierung wilh damit ſie das Zentrum
entbehren kann. Jn ſo angenehmer Lage war die Regierung
lange nicht.

Eine neue Kolonial- Univerſität.
Jn Hamburg wird im Herbſt die von den Hamburger

Kolonial Intereſſenten gebildete und mitunterhaltene Kolonial
Hochſchule ihre Pforten öffnen. Zugelaſſen ſind außer den ſonſt
zum Hochſchulbeſuch Berechtigten auch noch ausgebildete Lehrer
und Kaufleute, Jnduſtrielle und andere Perſonen, wenn ſie die

und reckte ſich und warf dann einen forſchenden Blick nach
der Wanduhr. Sie ſtutzte und richtete ſich vollends auf.
gwölf Uhr Mitternacht! Ja, dann mußte Grete doch ſchon
zu Hauſe ſein. War es möglich Und ſie hatte nichts ge
hört! Kopfſchüttelnd, leiſe ſchlich ſie in die Schlafkammer.
Marthas ruhige, tiefe Atemzüge tönten ihr entgegen. Taſtend
griff ſie nach Gretes Bett. Nichts! Sie war nicht da Wo
blieb denn das Kind ſo lange

Lebhaft beunruhigt kehrte die alte Frau in das Wohnzim
mer zurück. Das erſte war, daß ſie abermals ſcharf, mit ganz
wachen Augen nach der Uhr ſah. Sie hatte ſich nicht geirrt.
Mitternacht war vorüber. Der alten Frau wurde auf einmal
angſt und bange. Aufgeregt ging ſie im Zimmer auf und ab.
Das Herz klopfte ihr ordentlich ſchwer und dumpf. Was war
denn nur Wo ſteckte das Kind

Die alte Frau ſchauderte. Es war ſo unheimlich in der
tillen Wohnung, mitten in der Nacht, ſo mutterſeelenallein!

enn doch erſt das Kind käme! Heftige Vorwürfe wurden
in ihr laut. Hätte ſie es doch nicht erlaubt! Berlin war eine
ſo böſe Stadt, und der Anna war auch nicht zu trauen.
Grete aber war ſo dumm und unerfahren. Wenn ihr nur
nichts paſſiert war, wenn ihr nur nichts paſſiert war!

Frau Wackermann rang die Hände. Jhre aufgeregte
taſie malte ihr allerlei ſchreckliche Bilder. Schwach ließ ſie
ſich wieder auf das Sofa ſinken. Und nun begann ſie erregt
zu rechnen. Um halb elf Uhr war das Theater ſpäteſtens
aus. Eine Viertelſtunde dauerte es, bis ſie aus dem Theater
waren und bis die Elektriſche kam. Vierzig Minuten Fahrt.
Da mußte ſie doch aber längſt hier ſein.

Ein Lächeln irrte über die alten runzligen Züge der Ein
ſamen. Vielleicht waren ſie wieder zu Aſchinger gegangen.
Eine halbe Stunde hielten ſich da wohl auf. Aber dann
mußte ſie jeden Augenblick kommen.Wieder rappelte h die alte Frau auf und begann wieder

auf und abzugehen, alle paar Minuten nach der Tür lau-
ſchend. Nichts! Das Weinen war ihr nahe. Abermals be-
gann ihre Phantaſie zu arbeiten. Die Anna war ein leichtes
Tuch und die Verführung war ſo groß in dieſem n.
Während ſie an der Halteſtelle der Elektriſchen geſtanden oder
vielleicht ſchon im Theater hatte irgendein dreiſter Menſch e
ſchutzloſen beiden Mädchen angequaſſelt. Und Anna, die

han



S e

a

a e e

Einjfährigen Prüfung beſtanden habe Daneben werden zu
Einzel Vorleſungen Hoſpitanten zugelaſſen, wenn ſie genügende
Vorbildung beſitzen. Auch Ausländer ſind nicht von der Schule
ausgeſchloſſen. 14 Hochſchullehrer werden über za. 20 Themata
Vorleſungen halten. Jn zwei Semeſtern ſollen die Kolonial-
ſtudenten zu fertigen Koloniſatoren gedrillt werden, über
welchen Reifegrad ihnen nach beſtandener Prüfung ein Diplom
ausgeſtellt wird. Ob auch ein „Dr. kolon.“ nach dieſen zwei
Semeſtern gemacht werden kann, wird vorläufig nicht geſagt,
aber in der Zukunft liegt das ſicher.

Es ſchadet gewiß nichts, wenn Wiſſen über das Kolonialweſen
verbreitet wird, vorausgeſetzt, daß dieſe Wiſſenſchaft unbeein
flußt von allen Nebenzwecken iſt. Das kann man von dieſer
durch Intereſſenten geſchaffenen Hochſchule kaum erwarten. Die
Kolonialpblitik wird gelehrt werden in dem Sinne, wie ſie bis
her betrieben wurde: kapitaliſtiſch. Und alle den jungen
„Koloniſatoren“ vermittelten Kenntniſſe werden nur ermög-
lichen ſollen, mit möglichſt geringem Aufwand möglichſt viel
aus den Eingeborenen und ihren Ländereien herauszuholen.

Koloniales Herrenmenſchentum.
Staatsſekretär Dernburg rüſtet allmählich zur Heimreiſe

und die „Kolonialmenſchen“ machen kein Hehl daraus, daß ſie
mit Reiſen dieſer Art nicht einverſtanden ſind. Allem Anſchein
nach fürchten ſie, daß der Verhdleich zwiſchen ihnen und den
Anſiedlern in den engliſchen Kolonien nicht gerade zu ihren
Gunſten ausfallen wird. Für den deutſchen „Afrikaner“ exi-
ſtiert der Begriff Menſchlichkeit überhaupt nicht, er kennt nur
ein Loſungswort: Brutale Gewalt. Jn der Rheiniſch-

Weſtfäliſchen Zeitung, dem Sprachrohr der weſtfäli-
ſchen Großinduſtrie, legt einer der „alten Afrikaner“ ſeine An-
ſichten dar über die Behandlung der Neger. Wir entnehmen
dem Erguß dieſer ſchönen Afrikanerſeele folgende Stelle:

Wir Alten, in der heißen dortigen Sonne Ergrauten, neh-
men Nachrichten jetzt mit Gleichmut hin, über die wir uns in
früheren Jahren ſchon etwas mehr aufgeregt hätten; wir
laſſen ruhig durch die Regierung Tauſende von Gewehren
(darunter Hinterlader mehr als Vorlader) abſtempeln und
den früheren ſchwarzen Beſitzern wieder zurückgeben, damit
die Gewehre nachher im gegebenen Augenblick gegen unſere
eigenen Landsleute mit nur zu durchſchlagendem Erfolge ver-
wendet werden! Auch betrachten wir es als ganz ſelbſtver
ſtändlich, daß die gefangenen und frierenden Herero-Weiber
und -Männer auf Koſten des Deutſchen Reiches wieder an-
ſtändig und modern bekleidet werden, und daß man im all
gemeinen für deren Bequemlichkeit ſorgt und ihnen eben-
falls auf Koſten des Deutſchen Reiches wieder Vieh zur
Verfügung ſtellt, damit die armen betörten Würmer nicht
Hungers ſterben! Wenn in den Zeitungen von mitteilſamen
jungen Offizieren verlautet, daß die Herren da draußen
NB. in Friedenszeiten mit Witboi und ſeinen Stammes-
angehörigen öfters getafelt, Sekt gezecht und Havannazigarren
geraucht haben, ſo berührt das ungefähr den deutſchen Michel
ebenſo harmlos, als wenn S. M. der deutſche Kaiſer nach
einer Parade im Offizierskaſino irgendeines Regiments einen
Jmbiß einnimmt und die Betreffenden mit ſeiner Anweſen-
heit beehrt!

Der Artikel ſchließt:
Angſt und Furcht muß der Schwarze vor dem Weißen als

ſeinem Herrn und Meiſter haben.
Die nackte Brutalität, die aus dieſen Worten ſpricht, iſt

einfach empörend. Wenn Menſchen mit ſolchen Grundſätzen
in den Kolonien ihr Unweſen treiben konnten, dann darf man
ſich höchſtens noch darüber wundern, daß nicht bereits viel frü-
her blutige Aufſtände ausgebrochen ſind. Für dieſe Sorte An-
ſiedler ſteht der Eingeborene noch unter dem Vieh.

Und doch kann es um die wirtſchaftliche Hebung der Schwar-
zen nicht gar ſo ausſichtslos beſtellt ſein. Der Reiſende Zim-
mermann befindet ſich gegenwärtig ebenfalls in Südweſt-
afrika und legt das, was er geſehen, in Artikeln nieder, die der
Reichsbote, die Deutſche Tageszeitung und andere
gleichgeſinnte Blätter abdrucken. Dort lieſt man:

Die Arbeitsburſchen tragen ihren, wenn auch geflickten,
Khaki und den breitrandigen Hut der Südweſtafrikaner; die
Frauen ſind mit Rock und Mieder angetan; Schuhe und
Stiefel pflegen bei beiden Geſchlechtern nicht zu fehlen. Jhre
Pfeife rauchen Frauen und Männer täglich. Schmuckgegen-
ſtände wie Ringe, Armbänder, Uhren, ſind gar nicht ſo ſelten.

Die eingeborenen Arbeiter erhalten nach dieſer Quelle bei
freier Station 10 bis 20 Mark monatlich. Wenn das auch über-
trieben ſein mag, ſo geht daraus doch hervor, daß der Einge-
borene danach ſtrebt, auf eine höhere Kulturſtufe zu kommen,
ſobald ihm nur die Möglichkeit geboten wird. Wenn die Herero
ſich in den Zwang noch nicht recht fügen können, ſo iſt das
begreiflich, ſie ſind die Herren des Landes geweſen, in dem ſie
heute Knechte ſind. Weil aber gerade „Süd-Weſt“ ſtets als eine
zukunftsreiche Kolonie bezeichnet wird und weil man den Ar-
beitern auch jetzt noch vorzuſchwindeln verſucht, daß für ſie dort
drüben was zu holen wäre, ſei eine Stelle aus einem der
Zimmermannſchen Briefe hervorgehoben, die beſagt:

Weit mehr fürchtet der Farmer für die nächſte Zeit arbeits
und ſtellenloſe Weiße. Es ſollte aufs ſchärfſte darauf ge
achtet werden, daß nicht Leute nach hier herauskommen, die
nicht Arbeit oder genügende Subſiſtenzmittel haben. Die
vorgeſchriebenen 400 Mk. genügen nicht.

Wenn die Dinge ſo liegen, wo bleiben denn dann die golde-
nen Berge, die man den deutſchen Arbeitern zur Zeit der letzten
Wahlbewegung vorgeſchwindelt hat? Man darf geſpannt ſein
auf den Bericht, den der Staatsſekretär über ſeine Reiſe er-
ſtatten wird, auf alle Fälle wird er mit der Gegnerſchaft der
kolonialen Herrenmenſchen zu rechnen haben. Dieſe Sippe will
ohne jede Kontrolle draußen ſchalten und walten, den Neger
völlig enteignen, ihn peinigen bis aufs Blut und die Koſten für
die notwendig ſich ergebenden Folgen haben dann die deutſchen

Leichtſinnige, hatte ſich beſchwatzen laſſen und hatte die Ein-
ladung, gemeinſam ein Reſtaurant zu beſuchen, angenommen.
Und Grete war viel zu ſchüchtern und unſelbſtändig, um nein
zu ſagen und allein nach Hauſe zu fahren. Und nun Die
alte Frau ſtöhnte und ſeufzte. Ganz heiß wurde ihr, ganz
heiß und bange. Auf einmal aber packte ſie ein Wutanfall
und ſie ballte zornig die Hände. Der alte Saufaus! Der ſaß
natürlich wieder bis zweien oder dreien in ſeinem ſie hätte
beinahe geſagt: in ſeinem Saufverein. Und ferngg kam er in
einem Zuſtand nach Hauſe, daß er nicht mehr ſelber mit ſich
fertig wurde, daß ſie ihn ausziehen und ins Bett bringen
mußte, wie ein kleines Kind. Ja, ja, die Männer! Abge
feimte Heuchler waren ſie alle! Da taten ſie ſich auf ihren
Patriotismus noch was zu gut und warfen ſich in die Bruſtvon r Kaiſer und Reich und ſchrien hurra, hurra, bis

ſie ſich die Kehlen trocken geſchrien hatten. Und dann gingenſie hin und ſoffen ſoffen bis zur Bewußtloſigkeit. Das

war ihnen die Hauptſache.
Die alte Frau ſchüttelte drohend und zornig ihre Fäuſte.

Na, der ſollte ihr nur nach Hauſe kommen, dem würde ſie
einmal ordentlich den Standpunkt klar machen. Für ſo'n
Sauf- Patriotismus dankte ſie, der konnte ihr ſchon lange

nicht imponieren. (Fortſ. folgt.)

e aufgübrinen. Ob Dernburg mit dieſen brutalen
Herre chen fertig wird, das f noch ſehr die Frage. Wir
Sozialdemokraten, als grundſätzliche Gegner der kapitaliſtiſchen
Kolonialpolitik, werden uns natürlich trotzdem nicht abhalten
laſſen, unſer Teil beizutragen, daß das Schickſal der Ein
geborenen ſo erträglich als möglich geſtaltet wird.

Die Examinatoren des preußiſchen Doktorprinzen
wie wir ſchon berichteten, beleidigt. Die Straßburger
Bürger- Zeitung und die Straßburger Freie
Preſſe hatten das Verhalten der Straßburger rechts und
ſtaats wiſſenſchaftlichen Fakultät kritiſiert. die es dem Prinzen
Auguſt Wilhelm ermöglichte, ſchon nach vier Semeſtern das
Doktorexamen zu machen. Darauf erhielt die Straßburger
Poſt von dem Dekan der juriſtiſchen Fakultät, Prof. Dr. von
Thurn, folgendes Schreiben:

Jch erlaube mir, Jhnen mitzuteilen, daß die Artikel der
Bürger-Zeitung in Nr. 178 „Der Prinz“ und der Freien
Preſſe in Nr. 177 „Der Dr. von Hohenzollern“ ſämtlich un
richtige Tatſachen enthalten. Die mündliche Prüfung bei der
Königlichen Hoheit, des Prinzen Auguſt Wilhelm von
Preußen hat bei ungewöhnlich ſchwerer Frage-
ſtellung ein außerordentlich gutes Reſultat ergeben. Die
an der prinzlichen Prüfung beteiligten Mitglieder der Fakul-
tät haben infolgedeſſen gegen beide Zeitungen Strafantrag
wegen Beleidigung geſtellt.
ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät beſchloſſen, den Kuratur der
Univerſität zu bitten, ſeinerſeits Strafantrag nach S 196 des
Strafgeſetzbuches zu ſtellen.

Wenn nun noch der Strafrichter beſcheinigt, daß Auguſt
Wilhelm ein kluger Prinz iſt, dann muß es wirklich wahr ſein.

Das Verfahren gegen Eulenburg. Der Oberſtaatsanwalt hat
eine Anzahl Sachverſtändiger beſtellt, die, ſobald Fürſt Eulen-
burg wieder ſo weit hergeſtellt iſt, ein Obergutachten abgeben
ſollen, darüber, ob der Angeklagte auch imſtande ſei, die ganze
Verhandlung mitmachen zu können. Sobald dies beſtätigt wird,
erfolgt die Anſetzung eines neuen Termins.

Reichstagserſatzwahl in Prenzlau-Angermünde. Für die be-
vorſtehende Erſatzwahl haben die Konſervativen nunmehr end-
gültig den Oberpräſidialrat v. Winterfeldt-Potsdam,
ne Sohn des ſeitherigen Vertreters dieſes Kreiſes, aufge
tellt.

Ueber die projektierte Weinſteuer berichten die Münch.
Neueſt. Nachr., daß von derſelben lediglich Flaſchenweine,
nicht Faßweine betroffen werden ſollen. Die Steuer ſoll nach
dem Wert und dem Alkoholgrade progreſſiv ſein. Von anderer
Seite wird noch immer beſtritten, daß eine Weinſteuer komme;
früher habe ein ſolcher Plan beſtanden, man habe ihn aber
fallen laſſen.

Zivilrechtliches Uebereinkommen zwiſchen der Schweiz und
Deutſchland. Die Regierung des Kantons St. Gallen beſchloß,
den Schweizer Bundesrat zu erſuchen, beim Deutſchen Reich
und Oeſtreich gegenſeitige Anerkennungen der Vollſtreckbarkeit
rechtskräftiger Zivilurteile in Vorſchlag zu bringen.

Das Steuerprivileg der Beamten ſoll, wie die Berl. Be-
amtenztg. erfahren haben will, in dieſem Jahre noch nicht
beſeitigt werden. Man ſei davon abgekommen, einen
entſprechenden Geſetzentwurf gleichzeitig mit den Beſoldungs-
vorlagen dem Landtage zugehen zu laſſen, und habe die Rege-
lung der Frage auf eine ſpätere Zeit vertagt.

Gemaßregelte Reichsverbändler. Die Leitung des Reichsver-
bands gegen die Sozialdemokratie hat eine Anzahl ihrer An
geſtellten gemaßregelt. Die Geſchäftsſtelle in Han-
nover hatte in der letzten Zeit, wegen ihrer innigen Ver-
bindung mit der Polizei, beſonderes Aufſehen erregt.
Man nahm an, daß ſich unter den Angeſtellten einer befinde,
der den Mund nicht halten könne. Ein Beamter iſt bereits ent
laſſen worden und wie das Berliner Tageblatt erfährt,
hat nun der Geſchäftsführer in Hannoyher, ein gewiſſer
Komoll, auf Anweiſung von Berlin aus ſämtlichen An-
geſtellten kündigen müſſen. An der Tatſache, daß
der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie der Polizei
Spitzeldienſte leiſtet, kann natürlich nicht gerüttelt wer-
den, darüber liegen die gerichtlichen Feſtſtellungen vor. Daß
der Reichsverband ſeine Angeſtellten auch noch maßregelt,
iſt ein neuer Beweis ſeiner Vielſeitigkeit.

Volksſchuljammer und kein Ende. Jn einer Nummer des
amtlichen Schulblattes für den Regierungsbezirk Kaſſel ſind
nicht weniger als ſechzig Lehrerſtellen ausgeſchrieben. Dar-
unter befinden ſich ſolche, die ſchon ſeit längerer Zeit, ja ſogar
ſeit dem 1. September 1907 unbeſetzt ſind. Dabei
gehört der Regierungsbezirk Kaſſel immer noch zu denjenigen
Bezirken, die ſich auf ihr angeblich „muſtergültiges“
Schulweſen nicht wenig zugute tun!

Agrarier und Volksſchule. Nach agrariſchen Begriffen iſt die
Volksſchule das überflüſſigſte Ding von der Welt, denn durch
Schulbildung werden die Leute doch nur mit dem Los unzu
frieden gemacht, das ihnen agrariſche Fürſorge beſchert hat.
Die Schulzuſtände in den oſtelbiſchen Provinzen ſind ja auch
geradezu berüchtigt. Durch Geſetz vom Jahre 1899 iſt den
Kreisärzten die Pflicht auferlegt worden, die geſundheitlichen
Verhältniſſe in ihrem Bezirk zu überwachen, und dazu gehört
nach den Dienſtvorſchriften auch eine Jnſpizierung der Schul
lokalitäten. Der Kreisarzt ſoll ſich weiter informieren über
den Geſundheitszuſtand der Schulkinder. Vermutlich haben
einige Kreisärzte über Mißſtände berichtet, denn die agrariſche
Preſſe ſchimpft wütend über dieſe neue Einrichtung, die ge
eignet iſt, das bisherige gute Einvernehmen zu ſtören. Die
Poſt empfiehlt den Schulvorſtänden direkt, gegen die Anord
nungen der Kreisärzte den Beſchwerdeweg zu beſchreiten.

Die Agrarier ſind eifrig bemüht, die Einfuhr von Vieh aus
dem Ausland zu verhüten, angeblich nur deshalb, damit das
liebe deutſche Vieh nicht erkrankt. Von einem Schutz der Schul-
kinder vor geſundheitlichen Gefahren wollen ſie dagegen nichts
wiſſen. Das Vieh ſteht ihnen höher.

Die Ausländerfrage. Nach einer Mitteilung der Köln.
Zeitung hat der Miniſter Honſell in der zweiten badiſchen
Kammer auf eine Anregung hin erklärt, daß er Anweiſung
geben wolle, bei Vergebung von Staatsbauten zunächſt ein-
heimiſche und dann erſt ausländiſche Arbeiter zu berückſichtigen.
Die am Ort der Bauausführungen oder in deſſen Nähe vor-
handenen Arbeiter ſind zuerſt zu berückſichtigen. Bei ſich not
wendig machenden Entlaſſungen ſoll mit den ausländiſchen Ar
beitern der Anfang gemacht werden.

Jn Preußen macht man das bekanntlich umgekehrt.
So dürfen beim Bau eines Kanals Berlin-Stettin keine ein
heimiſchen Arbeiter Aufnahme finden, damit den Agrariern
nicht etwa die ſchlecht bezahlten Arbeitskräfte davonlaufen.

Wegen Vaterunſerbetens beſtraft. Jn Gottesberg i.
Schl. wurde vor einiger Zeit ein am Bau verunglückter
Zimmermann beerdigt. Unter dem Trauergefolge wurde ein
Kranz mit roter Schleife getragen. Der amtierende Geiſtliche
verlangte die Entfernung der Schleife und als dieſer Auf-
forderung nicht nachgekommen wurde, irat der Geiſtliche an

hlen ſich,

Außerdem hat die rechts und

e c S maus v Trauerzuge aus. Der Bruder d
rbenen, J Bergmann Heinrich Hielſcher, ſagt

dann am Grabe: „Wir wollen wenigſtens ein Vaterunſer
beten, da der Herr Pfarrer ſich weigert. Er iſt doch kein Ge-
hängter,“ worauf die Umſtehenden ihr Gebet verrichteten. Dieſer
Vorfall hat jetzt dazu geführt, daß der Bruder des Verunglückten
wegen dieſer unerlaubten „Grabrede“ vom Gottesberger
Schöffengericht zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden iſt,

Den Marſchallſtab im Torniſter trägt der deutſche Soldat
zwar nicht, ſintemalen die Offizierkarriere den Junker und
Bourgeoisſöhnen reſerviert iſt, aber auch er kann zu hohen Ehren
gelangen, wie nachſtehender Reklamezettel beweiſt, der zurzeit an
läßlich der Vogelwieſe in Dresdner Lokalen prangt:

Vodelwieſe. Neu! Vogelwieſe,
mAuguſtiner-Bräu täglich zu ſehen ohne beſonderes Eintrittsgeld

Sr. Majeſtät größter Soldat
er

lauge Joſefkompl. 2,39 Mtr.
Derſelbe hatte die hohe Ehre, verſchiedenen hohen Fürſtlich-

keiten vorgeſtellt zu werden. Se. Königl. Hoheit Prinz Eitel
Friedrich begleitete er verſchiedene Male auf Reiſen. Am
heiligen Abend wurde er perſönlich von Sr. Majeſtät zum
Gefreiten ernannt. Derſelbe iſt im Beſitze der Kronen-
orden-Medaille.

Neu! Neu! Neu!Die ſächſichen Spießer werden beim Anblick dieſer „hervorragenden“
und „ausgezeichneten“ Perſönlichkeit mächtig in ihren loyalen
Gefühlen geſtärkt werden.

Ausland.
Frankreich. Der Pariſer Generalſtreik vom

Montag kann nach den jetzt vorliegenden Nachrichten nicht
als geglückt bezeichnet werden. Es feierten die Bauarbeiter,
die Erdarbeiter und viele Holzarbeiter. Die Verſammlungen
waren gut beſucht. Das Stadtbild war wenig verändert, da
alle Geſchäfte offen, alle Verkehrsmittel in Betrieb blieben.
Montag früh ſind von den Pariſer Zeitungen die Huma-
nité und außer ihr zwölf meiſt kleinere Blätter nicht
erſchienen, andere kamen zwar heraus, hatten aber geringeren
Umfang als ſonſt oder wieſen gar leere Spalten auf! Die
Abendblätter dagegen ſind ſämtlich erſchienen. Den ganzen
Tag über durchzog Militär die Straßen. Am Nachmittag kam
es auf der Place de la Reépublique zu Anſammlungen, in den
Abendſtunden zu unbedeutenden Zuſammenſtößen. Die Parla-
ments-Einberufung, die von der ſozialiſtiſchen Fraktion gefor-
dert wird, muß erfolgen, wenn ſich die abſolute Mehrheit der
Kammer dafür erklärt; die ſozialiſtiſche Fraktion ſucht die er-
forderliche Stimmenzahl aufzubringen, indem ſie ſich brieflich
an alle Deputierten wendet und ſie auffordert, unverzüglich
ihre Einwilligungs-Erklärung an den Präſidenten der Kammer
gelangen zu laſſen.

In einem neuen Aufrufe des Allgemeinen Arbeiterverbandes
wird ſcharf gegen das Vorgehen des Miniſteriums Clemenceau
proteſtiert; ferner wird ein neuer Generalſtreik angekündigf,
der beſſer organiſiert ſein ſoll als der vom Montag.

Jn St. Etienne haben die gewerkſchaftlich organiſierten Ar-
beiter beſchloſſen, Freitag, den 17. Auguſt, einen 24ſtündigen
Generalſtreik zu inſzenieren.

Jn Nancy hatten am Montag auch die meiſten Arbeiter der
ſtaatlichen Tabakfabrik am Ausſtande teilgenommen. Als ſie
Dienstag früh die Arbeit wieder aufnehmen wollten, erfuhren
ſie, daß auf miniſterielle Anordnung hin die Fabrik bis auf
weiteres geſchloſſen ſei.

Jn Villeneuve wurde am Dienstag ein am Donnerstag er-
ſchoſſener Arbeiter begraben. Mehrere Reden wurden am Grabe
gehalten. Zwiſchenfälle ereigneten ſich nicht.

Türkei. Auf dem Wege zur Verfaſſung. Der Sul-
tan beeilt ſich, „ſeinem“ Volke weitere Beweiſe ſeiner Ver-
faſſungstreue zu liefern, wobei die Rückſicht auf die noch immer
geſpannte Situation in Adriandpel und anderwärts gewiß nicht
ohne Einfluß geweſen iſt. Am 2. Auguſt gegen Mitternacht
wurde in Konſtantinopel eine Botſchaft des Sultans an den
Großvezier Said Paſcha verteilt, die von der Menge mit großer
Begeiſterung aufgenommen wurde. Jn dieſem Schriftſtück wird
u. a. geſagt, daß ſich die Bevölkerung nunmehr als für ein kon-
ſtitutionelles Regime reif erwieſen habe. Nochmals verſichert
Abdul Hamid, daß die Verfaſſung in „keiner Form jemals an-
getaſtet werden darf“, worauf die Grundſätze des gemeinen
Rechtes aufgeführt werden, wie ſie durch die zukünftige Geſetz
gebung durch das Parlament feſtgelegt werden ſollen:

Alle Untertanen ſollen perſönliche Freiheit beſitzen und gleich
in Rechten und Pflichten ſein. Niemand kann ohne Grund
in Unterſuchung gezogen, verhaftet, eingekerkert oder beſtraft
werden. Jn keiner Form und unter keinem Namen iſt die
Einſetzung außerordentlicher Gerichte oder Kommiſſionen zu-
läſſig. Das Hausrecht jedermanns iſt unverletzlich.
Punkt 6 garantiert die Freizügigkeit. Sodann wird voll
ſtändige Preßfreiheit (Preßdelikte werden durch ordentliche Ge
richte verfolgt) und die Wahrung des Briefgeheimniſſes zuge-
ſichert. Die Lehre iſt frei. Das Budget iſt unter allen Um
ſtänden vollinhaltlich zu Beginn jeden Jahres zu veröffent
lichen.

Das Schriftſtück wurde feierlichſt in Gegenwart des mittler
weile gebildeten Miniſteriums verleſen. Darauf begab ſich der
Premierminiſter vor das Palais, wo er der tauſendköpfigen
Menge den Jnhalt erklärte. Dieſe beauftragte den Großvezier,
dem Sultan den Dank und die Anerkennung aller zu über-
mitteln.

Die Einberufung der Kammer iſt auf den 14. November feſt
geſetzt.

Afrika. Die Engländer gegen die Zulus.
Aus Natal wird berichtet, daß man wieder allgemein neue
Unruhen im Zululande, zum dritten Male in den beiden leb
ten Jahren, befürchte und bereits Truppen nach dem Zulu-
lande abgeſchickt habe. Das letztemal kam im Dezember 1907
die Nachricht von der Gärung unter den Zulus, und ſchon
damals machten ſich die Engländer auf einen großen Zulu-
krieg gefaßt, auf den Zulukrieg, der ihnen unvermeidlich
erſcheint. Die Geſchichte der Zulus iſt das urbildliche Bei
ſpiel für die Schickſale einer intelligenten und tüchtigen farbi
gen Nation, die mit der weißen „Ziviliſation“ zuſammenſtößt.
Als ſich in e.n erſten Jahren des neunzehnten Jahrhundertls
das Zulureich im Süden Afrikas erhob, dehnte es ſich im
Oſten der Drakensberge von der Delagoabai bis an den Tu
gela und erſtreckte ſich zeitweiſe ſogar bis an den St. Johns
Fluß. Aber ihre Selbſtändigkeit ſollte nicht lange unangetaſtet
bleiben, denn ſchon von 1807 ab begann eine Reihe von
Kriegszügen der Kapkoloniſten gegen die Zulus, bis im Jahre
1879 der gewaltige Zulukrieg ausbrach, der eine Zeitlang die
britiſche Herrſchaft in Südafrika völlig in Frage ſtellte und
der das Selbſtbewußtſein der Transvaal-Buren derart ſtärkte,
daß ſie zwei Jahre ſpäter auch zu den Flinten griffen. Nach
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aufſtand auf, der aber raſch gedämpft wurde. Seitdem herrſcht
Ruhe und es hat deshalb den Anſchein, als ob die Briten in
der Kapkolonie eher einen Zulukrieg herbeiſehnten, als daß ſie
ihn fürchteten, denn die fruchtbaren Ackerflächen und Vieh
triften des Zululandes, das außerdem ſehr waſſerreich iſt, kön-
nen. nur durch Vernichtung der Zulus endgültig in britiſchen
Beſitz gelangen. Wahrſcheinlich hat man die Zulus zum Auf
ſtand provoziert mit der eingeführten drückenden Kopfſteuer
und durch die Beſitzergreifung ihrer Gemeindeländereien.

Zur Revolution in Rußland.
Jn der Montagſitzung des finniſchen Landtages wurde die

Wahl des Präſidiums vor genommen. Zum Talman' wurde
mit 106 Stimmen der Jungfinne Swinkuvud gewählt, der auch
den beiden letzten Landtagen präſidierte. Zu Vizepräſidenten
wurde ein Sozialiſt und ein Altfinne gewählt. Die feierliche
Eröffnung des Landtags wird am 5. Auguſt erfolgen.

Eine große Gaunerei wurde, wie der Frankf. Ztg. aus Peters-
burg berichtet wird, wieder einmal im Marineminiſte-
rium entdeckt. Nachdem das zweite Geſchwader des Stillen
Ozeans im ruſſiſch- japaniſchen Kriege Schanghai verlaſſen
hatte, um nach Tſuſchima zu gehen, kamen ſämtliche Spar
kaſſenbücher abhanden. Die Verwandten von gefallenen Marine
ſoldaten erhielten die eingezahlten Summen zurück, wenn ſie
Briefe von den Gefallenen vorweiſen konnten, in denen dieſe
über ihre Erſparniſſe berichteten. Dieſen Umſtand nutzte eine
Gruppe Angeſtellter des Marinereſſorts aus, um durch ge-
fälſchte Briefe über 80 000 Rubel zu erheben. Die Gaunerei
wurde entdeckt, weil eine Einzahlung zweimal verlangt wurde.
Einer der Hauptorganiſatoren der Gaunerei iſt geſtorben. Zwölf
Beteiligte wurden zur gerichtlichen Verantwortung gezogen.

Volkswirtſchäftliches.
Der Fuſionsprozeß in der chemiſchen Jnduſtrie. Zwei Vor

gänge in den jüngſten Tagen lenken von neuem die Aufmerk-
ſamkeit auf die Vereinigungen bedeutender Betriebe in der
chemiſchen Jnduſtrie. Nach langwierigen Differenzen iſt eine
Einigung der an der Kalkſtickſtoffinduſtrie beteiligten Unter-
nehmungen zuſtande gekommen, die zur Gründung einer Ver-
kaufsvereinigung für Stickſtoffdünger in Form einer G. m. b. H.
geführt hat. Die neue Geſellſchaft betreibt den Verkauf von
Kalkſtickſktoff für Deutſchland, Oeſtreich-Ungarn, Dänemark,
Holland, Ruſſiſch-Polen und die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen,
ferner für Mexiko und Südamerika. Zu den Beteiligten gehören
die Chanid- Geſellſchaft in Berlin mit ihrer Fabrik in Troſtburg
Südbahyern), die Deutſche Carbid-Akt.-Geſ. in Frankfurt a. M.
mit ihrer Fabrik in Knapſack bei Brühl a. Rh., die Geſellſchaft
für Stickſtoffdünger in Weſteregeln, die North Weſtern Cyana-
mide Co. in London mit ihrem Etabliſſement in Odda (Nor-
wegen), die Oſtdeutſchen Kalkſtickſtoffwerke und Chemiſche
Fabriken in Berlin mit ihrer Fabrik in Mühltal bei Brom-
berg, ſowie eine- italieniſche und eine ſchweizer Geſellſchaft.
Neben dieſem Zuſammenſchluß des jüngſten Zweiges der
chemiſchen Jnduſtrie iſt die Fuſion der Aktiengeſellſchaft
Rütgerswerke in Berlin mit der Aktiengeſellſchaft für Teer- und
Erdölinduſtrie in Berlin zu verzeichnen. Die Aktiengeſellſchaft
Rütgerswerke erhöht ihr Kapital um 5,5 Millionen Mark auf
17,5 Millionen Mark, 5,32 Millionen der neuen Aktien werden
für den Erwerb der Aktien der aufzunehmenden Geſellſchaft
verwandt. Die Rütgerſchen Werke übernahmen im Jahre 1905
die chemiſche Fabrik Lindenhof, C. Weyl u. Ko. A.G. mit ihren
Niederlaſſungen in Lindenhof und in Waldhof bei Mannheim,
in Duisburg ſowie in Hüningen i. E. Schon vor der Aufnahme
dieſer Betriebe unterhielt die Geſellſchaft Fabriken in Breslau,
Küſtrin, Danzig, Finkenheerd, Flensburg, Gotha, Groß-Chelm,
Hanau, Kolberg, Liebenwalde, Schulitz, Stendal, Warnemünde,
Wronke und Zernsdorf, die ſich mit dem Jmprägnieren und,
Bearbeiten von Hölzern, in der Hauptſache von Schwellen für
die Bahnverwaltungen befaſſen. Außerdem beſitzt die Aktien-
geſellſchaft Rütgerswerke eine Fabrik zu Rauxel bei Dortmund,
die die Herſtellung von Teerprodukten betreibt.

Neben den beiden Großmächten in der deutſchen chemiſchenJnduſtrie, dem Konzern der Elberfelder Farbenfabriken, der

Badiſchen Anilin- und Sodafabrik und der Aktiengeſellſchaft für
Anilinfabrikation und der Jntereſſengemeinſchaft Höchſter Farb-
werke und Leopold Caſſella, die ihre Verbindungen dauernd
inniger geſtalten, ihre Kapitalien erhöhen und ihre Jntereſſen-
ſphären erweitern, ſtreben auch die ihnen gegenüber kleinen
Unternehmungen mit Eiltempo zur Zuſammenfaſſung ihrer
Kräfte. Nach einer Aufſtellung, die Dr. H. Großmann im Tag
gibt, vereinigten ſich in der letzten Periode folgende größere Be-

ſtiebe l G Sileſic nie hem) Verein Che ar g t ä le i Stoigende uA.G. in Schweinfurt, die Düngerfabrik Michel u. Ko. G. m. b. der arbeitenden Bevölkerung wird mit jedem Tage noch unver
träglicher. Nicht nur, daß Arbeitsgelegenheit und Verdienſt ſehrH. in Ludwigshafen mit dem Verein Chemiſcher Fabriken in

Mannheim, die Zellſtoffabrik Tilſit mit der Zelgeftabr Wald
hof, der Ammoniakſodabetrieb der Firma
Engelcke u. Krauſe in Trotha bei Halle an die
Deutſchen Solvehwerke in Bernburg. Dieſe Liſte kann auf Voll
ſtändigkeit keinen Anſpruch machen, aus der letzten Zeit z. B.
iſt noch die Fuſion der Chemiſchen Fabrik Gebr. Heyl u. Ko.
A.G. in Charlottenburg mit den Kohlenſäurewerken A.G. zu
erwähnen Der Ring der chemiſchen Fabriken iſt in Wirklichkeit
noch enger, als ein Verzeichnis der „ſelbſtändigen“ Unter-
nehmungen ergeben würde, denn die Selbſtändigkeit vieler Ge
ſellſchaften iſt nur Schein, ſie werden direkt oder auf dem Um
wege über die Banken ſchon heute in den meiſten Fällen von
einem der Rieſenkonzerne beherrſcht.

Fuſion in der Metallinduſtrie. Unter der Firma Jaeger,
Rothe u. Nachtigall in Leipzig haben ſich die Firmen Jaeger
u. Rothe, ſowie Nachtigall u. Jakoby, die ſich beide mit der
Fabrikation von Badeeinrichtungen, Armaturen uſw. befaſſen,
vereinigt und eine Geſellſchaft m. b. H. mit 705 000 Mk. Stamm-
kapital umgewandelt.

Wirkung der Kriſe, des Schutzzolles und der Brauſteuer auf die
Brauinduſtrie. Jn einer Zuſchrift aus Fachkreiſen an das
Leipziger Tageblatt wird über die diesjährigen Ge
ſchäftsabſchlüſſe im Brauereigewerbe geſagt, daß die Dividende
faſt aller Brauereigeſellſchaften hinter der vorjährigen um etwa
ein Prozent im Durchſchnitt, in einzelnen Fällen auch etwas
darüber hinaus, zurückbleiben werde. Als Gründe werden da
für angegeben neben dem Brauſteuergeſetz vom 1. Juli 1906,
das für das norddeutſche Brauſteuergebiet eine Erhöhung des
Steuerſatzes von 4 auf 10 Mark pro Doppelzentner Malz in der
oberſten Staffel gebracht habe, die teuren Preiſe für Gerſte,
Hopfen, Malz und Brennmaterialien, ſowie die Erhöhung der
Löhne (17), dann aber auch das Darniederliegen der Bautätig-
keit und die ungünſtige Wirtſchaftslage, die für die
Winter- und Frühjahrsmonate einen ſtarken Ausfall gebracht
hätten. Allgemein ſei auch die Klage, daß die Temperenzler-
bewegung mit der Ausbreitung des Sports immer weitere
Kreiſe erfaſſe, die ſich den alkoholfreien und den alkoholarmen
Getränken zuwenden. Alle dieſe Faktoren hätten eine ſchwere
Belaſtung der Brauinduſtrie bewirkt, der zu begegnen die
Etabliſſements nicht in der Lage geweſen wären, da der Kon
ſum neue Preiserhöhungen entſchieden abgelehnt haben würde.
Erſparniſſe durch weitere Konzentration wären nicht mehr zu
erzielen, nachdem dieſe Bewegung im vorigen Jahre in der
Hauptſache abgeſchloſſen geweſen wäre. Man habe noch viel
fach geglaubt, daß es ſich bei dem letzten Zuſammentreffen ſo
vieler ungünſtiger Faktoren nur um eine vorübergehende
Depreſſion handeln würde, jetzt aber habe ſich gezeigt, daß die
ſteuerlichen Belaſtungen das Gewerbe dauernd
empfindlich ſchädigen. Als einen großen Uebelſtand
empfänden es auch die Brauereien, daß infolge des ſtockenden
Bierabſatzes ihre Außenſtände ſchwer einkommen.

Soziales.
Erwerbsverminderung bei Verluſt des linken Armes. Wenn

jemand durch irgendeinen unglücklichen Fall den linken Arm
verliert, ſo iſt es nach einem Urteil des Reichsverſicherungs
amtes nicht geſagt, daß die Erwerbsunfähigkeit höher als mit
50 Proz. bemeſſen zu werden braucht. Jn dem betreffenden
Falle handelt es ſich um einen Verletzten in noch jugendlichem
Alter, der offenbar die Fähigkeit beſaß, den Beruf eines
Schreibers, Boten, Wächters und in gewiſſem Umfange auch
eines Aufſehers auszuüben. Nur mit Rückſicht darauf, daß ihm
noch nicht hinreichende Zeit gegeben war, ſich den veränderten
Verhältniſſen anzupaſſen und ſich die ihm noch nicht genügend
inne wohnenden Fähigkeiten dazu anzueignen, war ihm eine
Rente von 60 Prozent gewährt worden. Die ſeitdem verfloſſene
Zeit von mehr als zwei Jahren genügte aber vollkommen, um
dem Kläger den Uebergang in einen anderen, für ihn geeig
neteren Beruf zu ermöglichen. Die von ihm ſelbſt nach eigener
Angabe gefertigte Rekursgegenſchrift ließ übrigens auch nach
der Ueberzeugung des Rekursgerichtes erkennen, daß der Kläger
die zur Ausübung des Schreiberberufes erforderlichen Fähig-
keiten in hinreichendem Maße beſaß. Wenn er trotz mehrfacher
Bemühungen noch keine Stellung gefunden hatte, ſo hatte die
beklagte Genoſſenſchaft für dieſen Mangel an Arbeitsgelegen-
heit nicht aufzukommen; dieſer Umſtand war nicht für die Be-
meſſung des Grades für die Erwerbsunfähigkeit des Klägers
entſcheidend, die, nachdem eine Uebergangszeit verfloſſen war,
nicht höher als auf 50 Prozent zu bemeſſen war. Der Kläger,
ein rüſtiger Mann, hatte außerdem den linken Arm nicht völlig
eingebüßt, ſondern beſaß noch einen nicht durchaus unbrauch-
baren Armſtumpf (Oberarm) auch der ihm von dem Beklagten
gelieferte künſtliche Arm wurde als nicht ohne Wert angeſehen.

heit der Hausagrarier. Die Lage

zu wünſchen übrig laſſen, die Preiſe für faſt alle Lebensmittel,
ganz gleich ob es ſich nun um Fleiſch oder Gemüſe handelt, eine
beinahe unerſchwingliche Höhe erreicht haben und behaupten,
auch die Wohnungsmieten ſteigen rapid; eine Mietsſteigerung
jagt die andere. Wehe dem Aermſten, der es wagt, um eine
mäßigere Plünderung ſeines ſchmalen Geldbeutels vorſtellig zu
werden, oder gar dem allmächtigen Hausagrarier in irgend
einer Sache zu widerſprechen! „Sie ziehen aus!“ ſchnarrt es
ihm entgegen. Die Jagd nach einer neuen Wohnung dauert oft
Wochen, bis ſie von Erfolg gekrönt iſt. Unzählige Male wird
der Wohnungsſuchende einem hochnotpeinlichen Verhör unter-
zogen nach Beruf, Familie uſw. Ein Protz, der einen Bettler
brüsk abweiſt, iſt die perſonifizierte Leutſeligkeit im Vergleich
zu der Schneidigkeit, mit der ein Hauspaſcha die Mieter be-
handelt. Den Gipfel hausagrariſcher Unverſchämtheit hat indes
unlängſt ein ſtadthannöverſcher Hausagrarier erklommen.
Dieſer Gewaltige ſchrieb einem ſeiner Mieter einen Brief, in
dem es u. a. heißt:

Der Gemüſehändler drüben hat ſeinerzeit in unverantwort-
licher Weiſe uns brüskiert, indem er ein von mir entlaſſenes
Mädchen ein Jahr in Dienſt nahm. Trotzdem auch Jhre Frau
das wußte, kauft ſie nicht allein dort, ſondern läßt ſich durch
die Leute ins Haus bringen. Jch will von den Leuten nie-
mand im Hauſe ſehen und würde den Leuten im Wieder-
holungsfalle das Betreten des Hauſes verbieten. Zweitens
paßt mir auf keinen Fall die dicke Freundſchaft, die Jhre Frau
offenſichtlich mit der Frau O. uns gegenüber zur Schau trägt.
Wer bei mir wohnt, muß es mit mir halten, und
nicht mit meinen Feinden, das kann ich billigerweiſe ver-
langen. Drittens erſtreckt ſich die laute Unterhaltung beider
Frauen auf das Treppenhaus, was wider alle Hausordnung

Da der Mieter auf dieſen Erguß nicht reagierte, erfolgte
anderen Tages die Kündigung mit dem Bemerken: „Auf
äußerſte Ruhe betreffs des Kleinen brauche ich wohl nicht mehr
hinzuweiſen.“ Solche und ähnliche Unverſchämtheiten müſſen
ſich die Mieter ſagen laſſen, obgleich ſie es ſind, auf deren abge
darbten Silberlingen die Herrlichkeit der Hausagrarier und ihr
Einfluß in der Kommunalverwaltung beruht, ohne welchen die
überall graſſierende Wohnungsnot längſt behoben wäre.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Ein Amtsvorſteher im Kampfe wider den Umſturz. Jm

Landkreiſe Breslau hat die Sozialdemokratie in den letzten
Jahren faſt in allen Dörfern groß Fortſchritte gemacht, ſehr zur
Verwunderung der verſchiedenen Amts und Gemeindevorſteher,
die ſich ſtets die redlichſte Mühe gaben, den roten Umſturz aus
den Mauern der Großſtadt nicht herauswachſen zu laſſen. Das
Dorf Schönborn hat einen Herrn v. Goſſow als Amts
vorſteher, und in dieſem Dorfe hat ſich ein biederer Malermeiſter
aus Breslau niedergelaſſen, der in den Augen Herrn v. Goſſows
ein beſonders gefährlicher Roter iſt. Um dieſen aus dem Dorfe
wieder hinaus zu bekommen, hat ihn der Herr Amtsvorſteher
ausgemietet und dem Hauswirt für die ganze Dauer des Ver
trages die Miete bezahlt. Der Malermeiſter wollte dann in ein
anderes Haus ziehen, das noch im Bau war. Als der Amts-
vorſteher hiervon erfuhr, entzog er dem Bauherrn den nötigen
Sand, der zur Fortſetzung des Baues gebraucht wurde. Der als
Schreiber des Amtsvorſtehers fungierende Lehrer des Dorfes
überredete einen anderen Grundbeſitzer, ebenfalls keinen Sand
zur Fertigſtellung des Neubaues für den Roten herzugeben. Ein
weiterer Beſitzer gab dann aber doch Sand für den Bau her,
und ſo iſt vorläufig an der Tatſache nichts zu ändern, daß der
gefährliche Umſtürzler ſich in Schönborn feſtniſtet. Seinen erſten
Strafbefehl hat der Malermeiſter aber bereits weg. Er wurde
damit bedacht, weil er den mit ſeiner Kutſche dahinfahrenden
Amtsvorſteher einmal auf dem Zweirade überholte und beim
Vorbeifahren nicht geklingelt hat. Auch iſt anzunehmen, daß der
Malermeiſter, wie alle Roten auf den Dörfern, recht oft einmal
bei einer „Uebertretung“ ertappt werden wird.

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.
el
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Bei Brechdurchfällen und Sommerdiarrhöen der Kinder hat
ſich „Kufeke“ ohne Milchzuſatz, in Waſſer gekocht, als Nähr
mittel hervorragend bewährt. Die im „Kufeke“ enthaltenenEiweißſtoffe bieten den Organismen, welche die Durchfälle ver

x nen ſchlechten Nährboden, wodurch die Krankheit be
oben wird.

26720 Noussellnette

und dunkelgrundig, grosseMeter 35 28 25 Pf.Meter Musterauswahl,

Inventur-
12i60 Ooll-Housseline

bell- u, dunkelgrundig,
Meter 85, 70Meter aparte AMuster,

19495 Alpacca-Hohuir
grosses Farben -Sortiment

Meter 1.50 1.35Meter

Unsere Schaufenster

bitten
zu beachten

II

Kusv
15000

enellsche culll- Gardinen
nur bestbewährte, vorzügliche Qualitäten.

Besonders empfehlen 4 Serien

Posten I Posten II Posten III Posten IV
statt 68 P. statt 1 M. statt 4.00 M. setatt 8.50 M,
Meter Meter Fenster Fenster
36. 55.. 20

erkauf.
ommerflanell

aparte Karos u. Streifen,
pa. Qualität Meter 48 42 38Meter

yödo Klelderlenen
prima Qualitäten in weiss a. eeru

Meter 50 40Meter

S u7590 ßulgtofſte
creme, doppelbreit, grosse Mustr-

Meter aus wahl Meter 65 55

Vesehältshals J. Lewin
Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen,

Halle a. S.
Marktplatz
2 unck J.

e



J

Donnerstag, G.
8 „Volkspark“, Burgſtraßemitglieder Versamumiung

Tagesordnung:

willen lirnt Baden A. Sulrei

Auguſt e h n Coate

1. Bericht des Bildungs-Ausſchufſes.
2. Anträge zum Parteitag in Nürnberg.
3. Vereinsangelegenheiten.

In Anbetracht dieſer wichtigen Tagesordnungspunkte
recht zahlreich zu erſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert.

werden 36 Mitglieder erſucht,
Der Vorstamcl

Soziald. Verein Zipsendortf
Sonnabend den 8. Auguſt abends 8 Uhr bei Kroll

Versammlung.
esordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Es iſt dringend notwendig, daß alle Mitgliger kommen.
Der Vorſtand.

Hohenmölsen.
Sonntag den 9. Ang. nachm. 3 Uhr im Lokale des Hrn. Schurtz

in B Wählitz W
öffentl. Volksversammlung

Tagesordnung
a und Ziele der Konſum-Genoſſenſchaften.

ie diesjährigen Verwaltungsrats-Wahlen.
Verſchiedenes.

Alle Genoſſenſchafter, hauptſächlich die Frauen als Träger der
Genoſſenſchaft, werden höflichſt erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Achtung Teuchern
Zentralv. d. Maschinisten u. Meizer. v

Sonntag den 9. Jrguß 1908 u 4 Uhr
im Gaſthof zum Grünen Baum in Teuchern

öffentliche Versammlung.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Keſſelwärter, Maſchinen

wärter und Fabrikarbeiter von Teuchern und Umg. eingeladen.
Abends von 7 Uhr ab: Kränzenen der Zahlſtelle Theißen.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet Die Ortsverwaltung.

MNMMeuselwitz!
W Sonnabend, d. 8. Auguſt abends 8 Uhr im „Kaiſer“

Kowbinierte Geverkvchafty-Jorvamnlung,

esordnung: 1. Bericht vom 6. GewerkſchaftskongrRef.: Genoſſe M. Fromm, Leipzig. 2. Disku e
Um zahlreiches Erſcheinen aller Gewerkſchaften vie

In erh.Mückenberg Rockwitz.
Sozialdemohr. Partel,

r Sonntag den 9. Auguſt von abends 7 Uhr ab Min Roloffs Gaſthaus zur Eiſenbahn

UVnterhaltungsabend
aus Anlaß des Kreistages.

Mitwirkende: Arbeiter- Geſangverein r in Bockwitz
und die blinde Sängerfamilie Richter

Freundlichſt ladet r ein
Der Vorſtand des Sozialdem. Vereins.

Cexango. „Vorcärts“, Delltzsch.
Diejenigen Mitglieder, welche Sonntag den

9. Auguſt am Bundes Sängerfeſt in Halle
teilnehmen wollen, werden gebeten, ſich ſpäteſtens bis
Sonnabend bei den Herren: 0sKar Kissig, Bis-
markſtr. 38 oder Paul Wüstner, Holzſtr. 20, zu melden.

Zahlreiche Beteiligung erwartet Der Vorstand

Zähne e.

spezialttat: Schmerzloses Zahnziehen.

Zahlrelche Anerkennungen. Teilzahlungen.

t Willy Huder, an
ASterfell Zur Beachtung (Vteſfell.
vis-à-vis Rotes Ross.,

Den verehrlichen Bewohnern von Oſterfeld und Umgegend zur
Nachricht, daß ich die Kundſchaft betreffs

r Hausschlachtem W
von Herrn AIbin Taubert mit übernehme und werde bemüht
ſein, meine werte Kundſchaft nach jeder Seite hin den zu ſtellen.

HochPaul verüharct n leihen o. ſ.

Sommersprossen
lege T 7 u an den den, unreiner Teint iviswinden na gigem Gebrauch von „Chloro“.dlichen Beſtandteilen. udie Haut, frei von ätzenden und r Wirkung. Nur echt in e

Leo, Dresden T. 1.
ftendes Kosmetikum von prompter undu Mk., bei Einſend. von 1.16 Mk. franko, Laden

bewerbuchaftlant ein

Freitag d. 7. Aug. abds. 8/2 Uhr
in der Erholung (St. Stephan)

Tagesordnung: Die Er
fahrungen vom Gewerkſchaftsfeſt,
ſowie Rechnungslegung. Unter
richtskurſus. r Verſchiedenes. Der Vorstand.

Höhel-, Splegel-
nd Pohvterwaren Haparin

der

kereinfgt. Iüchlermeisin,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

In der jetzigen ruhigen
ftszeit

nzug nach Mass
chie gearbeitet moderne Muster

55. Mark.
Max Teuscher, Schmeerſt. nur 20.

Wein Auhtlon.
Dennerztan den 6. A. Sa 2 Uhr

e ich RNanniſcheſtr. 15
chwäne) im Auftrage der

peditionsfirma Otto Kästner
Co., wegen Annahme Ver

weigerung:
20 ginen Kognak usisihen,

10 Kiſten 10deihen,
in diverſe Weine,

Ferner freiwillig
annoveraner,Pferde, lammfromm und

zugfeſt,
ſowiegigengeſirſheun,

k.7 n ö ung meiſtbietend

en Barzaahnt daſelbſt von 12
Uhr an.

Oscar Knoehe,
beeid. Verſteigerer, Steinſtr. 63.

Billige Schubwaren

Damen-Boxkalf- Stiefel 6.75
Damen-Chevreaux-Stiefel 6.75

Kinderſtiefel, genagelt 1. nPläſchPantoffeln e WGr. Ulrichstrasse 32,
Eingang Hausflur.

ſicher wirkend.
Allein echt bei:
Hax Rädler,

örogerie, Rannischestr. 2

Ecke Sternſtraße. Bitte ßenan
auf Firma zu achten

Sohlleder-Ausxchnitt,
Schuhmacher- Artikel.

F. Xoah, r. Klausst. 7.

Hückenhbergu. mag.
Empfehle mein neueröffnetes

Kolonlal- u. Natericl-
warengeschäkt,

ſowie meinen

Flaschenblerhandel.

Depots in n Dol a. S. Löwen-Apotheke, Hirſch-Apotheke. Dolſthaidgerſtr.
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Was höhere preußiſche Keamte vom
Sozialismus wiſſen.

Der Huſumer Bürgermeiſter Dr. Schücking iſt wegen
ſeiner Schriftſtellerei in Disziplinarunterſuchung gezogen und
man ſoll ihm ſogar von Amts wegen beſchuldigt haben, Sozial
demokrat zu ſein. Daß das Unſinn iſt, liegt für jeden Ver
ſtändigen und Unbefangenen auf der Hand, wie hätte Dr.
Schücking ſonſt auch für die Freiſinnigen kandidieren
können. Aber daß man in „maßgebenden“ Kreiſen ernſthaft zu
ſolcher Meinung kommen kann, wird verſtändlich, wenn man
lieſt, was Dr. Schücking ſelbſt in ſeinem Buch „Die Reak
tion in der inneren Verwaltung Preußens“über die Kenntnis der höheren Beamten vom Sozialismus
ſchreibt. Jn dem Kapitel „Das rote Geſpenſt“ führt er
aus

„Wir würden liberaler ſein können, wenn wir keine Sozial
demokratie hätten. Das iſt ein vor allem bei den Wahlen auf-
geſtelltes Axiom, an das die große Maſſe (des Bürgertums)
unbedingt zu glauben ſcheint. Dieſe große Maſſe wird von
der Sozialdemokratie oft als reaktionärer Haufen verſchrien,
und doch iſt nur das eine richtig, daß dieſe Maſſe von einer
ganz unſinnigen Furcht vor der Sozialdemokratie beherrſcht
iſt und lediglich aus dieſer Furcht heraus alles Jnternationale,
alles Menſchliche und Kulturelle verhältnismäßig gering ein
ſchätzt. Für alle Fragen den Geſichtspunkt des Kulturfort-
ſchritts aufzuſtellen, wird immer mehr Domäne der ſozialdemo-
kratiſchen Partei. Die bürgerlichen Parteien kennen allmählich
nur noch „nationale Fragen“. Das erbittert ja aber auch ge-
rade ſo dieſe Parteien, daß der Jdealismus in der Regel nicht
auf ihrer Seite iſt. Um ſo ſtärker werden die Schwächen des
Sozialismus in den bürgerlichen Kreiſen betont, der Terroris-
mus, der Zukunftsſtaat und alles das, worüber ſich der bürger-
lich Geſinnte oft die wunderbarſten Vorſtellungen
macht. Die Werke von Marx, Laſſalle, Bernſtein und Kautsky
ſind ſelbſt in den Grundzügen dem größten Teil der wiſſen
ſchaftlich Gebildeten der bürgerlichen Parteien un bekannt.
Wer kennt das Kommuniſtiſche Manifeſt?

Sombarts Buch über den Sozialismus wurde geradezu zur
Entdeckung und erlebt immerzu wieder neue Auflagen, ein
Zeichen, daß das, was es bietet, den Gebildeten unſeres Volkes
vollſtändig neu iſt. Man kann in Norddeutſchland alt und
höherer Beamter werden, ohne den Namen Karl Marx je
gehört zu haben. Dagegen gehört es zum guten Ton in Preu-
ßen, Laſſalle zu kennen, aber nur wegen ſeiner Duellgeſchichte
und ſeiner Liebſchaft mit einer hochgeſtellten Dame. Die Ziele,
Richtungen, Jdeale und Rechtfertigungen des Sozialismus ſind
in weiten Kreiſen der Gebildeten unbekannt. Man weiß ein
paar Schlagworte: „alles teilen“, „freie Liebe“, „Religion
Privatſache“, „Verelendung der Maſſen“, „Eigentum iſt Dieb-
ſtahl“, „großes Zuchthaus“, „Republik“. Das ſind im ganzen
die Vorſtellungen, die mancher Richter und faſt jeder höhere
Verwaltungsbeamte von dem Sozialismus hat. Manche der
ſelben reden noch vom großen Kladderadatſch und von der „gro
hen Expropriation“. Sie haben dabei die unklare Vorſtellung,
eines Tages könnten ſie nicht allein ihre Stellung verlieren,
ſondern ſie müßten auch ihr mühſam Erſpartes einigen ehe-
maligen Sträflingen, wahrſcheinlich jüdiſcher Abkünft, aus
liefern, um ſich dafür von dieſen unſympathiſchen Perſönlich-
keiten zu einer unentgeltlichen Sträflingsarbeit bei Volks
küchenernährung erhalten zu laſſen. Das iſt die Vorſtellung
des preußiſchen höheren Beamten vom Sozialismus. Daß der
letztere nur eine Vergeſellſchaftung der Produk-
tionsmittel will, wird gefliſſentlich totgeſchwiegen. Dieſe
Unbekanntſchaft mit dem Sozialismus, die die Furcht erregt,
wird aber künſtlich gezüchtet. Es wird ſtaatlicherſeits geſchickt
dafür geſorgt, daß die Wiſſenſchaft und ihre berufenen Ver-
treter nicht zu viel Kenntnis in die Kreiſe der Gebildeten tra-
gen. Schon wer über den Sozialismus ſchreibt, macht ſich ver
dächtig!

Jmmerhin muß die Regierung eine wut Kenntnis des
Sozialismus auf der Univerſität zulaſſen, allerdings ſorgt ſie

Halle a. S., Donnerstag den 6. Auguſt 1908.

dafür, daß die volkswirtſchaftlichen Katheder der Univerſitäten
nur durch politiſch mehr oder weniger zuverläſſig denkende Ge-
lehrte beſetzt ſind, und was dieſe an Kenntnis des Sozialismus
vermitteln, dürfte ſehr in usum delphini ſein. Jm übrigen
kommt die Abneigung der gebildeten Kreiſe gegen Politik der
Lies bei der Bekämpfung des Sozialismus erfolgreich zu

ilfe.
Die Reichsgeſetzgebung hat ſeinerzeit den Sozialismus für

etwas Gemeingefährliches erklärt, und ſeitdem ſchaudert jeder
loyal denkende Preuße vor genauer Bekanntſchaft mit derartig
geſetzlich geächteten Theorien zurück, die zudem von Juden und
Halbjuden aufgeſtellt ſind, die nicht einmal Univerſitätsdozen-
ten waren. Das nur hat der Philiſter gehört, daß die Vorſtufe
des Sozialismus der Liberalismus ſei, und deshalb iſt der
Liberalismus verdächtig, deshalb bietet nur der Konſervatis-
mus, allenfalls noch der Nationalliberalismus, pupillariſche
Sicherheit vor jeder ſozialiſtiſchen Anwandlung.

Ein anderer Grund der Furcht vor dem roten Geſpenſt iſt
die Jnternationalität des Sozialismus. Daß Religion, Kunſt,
Wiſſenſchaft eigentlich auch international ſind, iſt in unſerer
chauviniſtiſchen Zeit ein jedenfalls vor der Jugend ſtreng ge-
hütetes Geheimnis. Sachen, die nicht von vornherein auf
nationaler Grundlage betrachtet werden können, ſind uns ver
dächtig. Die nationale Phraſe war nie ſo ſtark wie in unſerer
Zeit, und da der Sozialismus ſeinem Weſen nach antinational
(Das iſt nicht richtig Red. d. V.) iſt, haben unſere Nationa-
e und das ſind die meiſten der Gebildeten, ſolchen Abſcheu
vor ihm.

Wir dürfen uns ſchließlich auch nicht verhehlen, wieviel
Jdeale der vorigen Generation durch die Gründung des Deut-
ſchen Reiches erfüllt ſind, und wie unfähig das Gehirn der
Menſchen im Alter wird, neue Jdeale, neue Ziele in ſich aufzu-
nehmen, zumal, wenn dieſe Ziele ethiſcher Natur ſind und die
früher verfolgten teilweiſe einen materiellen Beigeſchmack
hatten. Der älteren Generation unſerer beſitzenden Klaſſe ſind
die ethiſchen Ziele des Sozialismus nicht nur unbekannt, ſon
dern auch unverſtändlich. Das Erfolgsmenſchentum, auf das
der Bismarckianismus ſeine Leute dreſſiert hat, ſieht ethiſche
Ziele direkt als ungeſund und unvernünftig an.

Die Folge von alledem iſt nun, daß der Sozialismus, trotz-
dem für ihn in Deutſchland über 3 Millionen Wähler ſtimmen,
der großen Anzahl unſerer Gebildeten als etwas ſo Ver-
brecheriſches erſcheint, daß ſie ſich politiſch bei dieſer Seuche
bis zum Konſervatismus zurückretten.“

Dieſe Schilderung der in „gebildeten“ Kreiſen und vor allem
im höheren Beamtentum herrſchenden Unwiſſenheit über alles,
was den Sozialismus oder die Sozialdemokratie angeht, iſt
durchaus zutreffend. Aber daß Schücking ſolche Schilderung
geben konnte, und den hohen Beamten ein ſo treffliches Spiegel-
bild vorhielt, war eben deshalb ausreichend, ihn bei jenen in
den Verdacht zu bringen, Sozialdemokrat zu ſein.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Auguſt.

Unternehmerpraktiken.
Der deutſche Transportarbeiterverband, Mitgliedſchaft Halle,

berief dieſer Tage ſeine Mitglieder und Berufskollegen, ſoweit
ſie im Kohlenhandel tätig ſind, zuſammen, um mit ihnen eine
Ausſprache über Lohn und Arbeitsverhältniſſe herbeizuführen.
Die Einladung zur Beſprechung erfolgte durch Handzettel, wo-
bei u. a. auch Herr Friedrich Jeſau, Jnhaber der Firma Wilh.
Reupſch, hier, einen ſolchen Zettel zu Geſicht bekam.

Dies veranlaßte ihn, ſich flugs auf die Hoſen zu ſetzen und
mit Hilfe eines ſeiner Stehkragenproletarier folgenden Ukas
zu verfaſſen und ſeinen Vaſallen, pardon Arbeitern, durch An-
ſchlag an die Stalltür zur Kenntnis zu bringen.

Antwort!
Da ich ein höheres Lohn als bisher nicht bezahlen werde,

indem ich meinen Geſchirrführern und Arbeitern die zu
leiſtenden Fuhren für den Tag vorſchreibe, erſuche ich jeden,

19. Jahrg.

welcher mit meinem Lohnſatz nicht zufrieden iſt, ſich heute
Abend ſeine Karte und Papiere geben zu laſſen.

Jch ſollte wohl meinen, es gibt Arbeitsloſe und Geſchirre
zum Fahren genug. Friedrich Jeſau.

Schlug Herrn Jeſau hier das böſe Gewiſſen? Glaubt er, ohne
weiteres annehmen zu müſſen, daß die Lohn- und Arbeitsver-
hältniſſe in ſeinem Betriebe derartige ſind, daß eine bloße Be
ſprechung derſelben unbedingt zu Lohnforderungen führen
müſſe? Faſt will es uns ſo ſcheinen. Herr Jeſau zahlt ſeinen
Geſchirrführern 25--27 Mark Wochenlohn, verlangt eine täg-
liche Arbeitszeit von 16 Stunden und darüber, ſchreibt vor, wie
viel Fuhren täglich zu leiſten ſind, und das ſind nicht wenig.
Wehe dem Geſchirrführer oder Arbeiter, der es wagt, hieran
Kritik zu üben. Er kann ſich „heute Abend ſeine Karte und Pa-
piere geben laſſen“. Denn Herr Jeſau meint, „es gibt Arbeits
loſe und Geſchirre genug“.

Alſo, Arbeiter kuſch dichl Arbeite und placke dich im Jnter
eſſe des Geldſacks, ſolange deine Kräfte ausreichen, gehts nicht
mehr, dann kannſt du gehen. Wage aber ja nicht, mit deinen
Berufskollegen über Lohn- und Arbeitsverhältniſſe zu ſprechen,
du fliegſt aufs Pflaſter.

Wann endlich werden die hieſigen Geſchirrführer aus ihrem
Winterſchlaf erwachen und einſehen, daß ſie nur mit Hilfe der
Organiſation in der Lage ſind, ihre Lage zu verbeſſern

Die Geldſpiel-Automaten vor Gericht.
Geſtern ſtanden zwölf hieſige Gaſtwirte vor Gericht, indem ſie

von der Anklagebehörde beſchuldigt wurden, in den Jahren 1907
und 1908 aus dem Glücksſpiel ein Gewerbe gemacht zu haben,
weil ſie in ihren Lokalen Spielautomaten aufgeſtellt hatten,
bei denen nach Anſicht der Staatsanwaltſchaft Gewinn oder
Verluſt allein oder doch in der Hauptſache vom Zufall abhängt.
Es handelt ſich um die Geldſpiel-Automaten, an denen man
durch Hineinſchnellen eines Fünf- oder Zehnpfennigſtücks den
doppelten Betrag, alſo 10 oder 20 Pfennige, gewinnen kann.
Jn Frage kommen die Modelle: Komet, Excelſior, Favorit und
Adler. Die angeklagten Gaſtwirte erklärten größtenteils, ſie
hätten mit Aufſtellung der Automaten keinen Gewinn für ſich,
ſondern nur Unterhaltung ihrer Gäſte bezweckt; mitunter
hätten dieſe einen ſolchen Apparat geradezu gefordert. Ein
Hotelbeſitzer äußerte, er habe von ſeinem in der Herrentoilette
aufgeſtellten Automaten keinen Gewinn, ſondern nur Aerger
und 47 Mark Schaden gehabt. Er habe ferner auf ſeinem
Apparate geleſen: „Geſetzlich geſchützt“; da habe er ſich doch un
möglich denken können, daß eine Sache, die geſetzlichen Schutz
genieße, zugleich etwas geſetzlich Strafbares darſtellen könne.
Der Staatsanwalt beantragte trotz alledem einen Tag Gefäng-
nis, weil auf das unter Anklage ſtehende Vergehen nur Frei-
heitsſtrafe ſteht. Die Strafkammer gelangte jedoch nur zu einem
freiſprechenden Urteil, weil den Angeklagten das Bewußtſein
der Strafbarkeit nicht nachgewieſen ſei. Mancherlei Umſtände,
u. a. auch die auf den Automaten angebrachten Bezeichnungen
„Geſchicklichkeitsprüfer“ oder „beſter Geſchicklichkeitsprüfer“,
ſeien geeignet geweſen, die Angeklagten über den wahren
Charakter der Apparate irre zu führen. Jm übrigen aber
nehme das Gericht unbedenklich als erwieſen an, daß die Be
nutzung derartiger Automaten als Glücksſpiel anzuſehen und
daher deren Aufſtellung an ſich ſtrafbar ſei.

Organiſierte Frauen. Auf die morgen, Donnerstag abend,
ſtattfindende Mitgliederverſammlung des a r en Ver
eins ſeien hiermit O die Frauen noch beſonders erinnert mit
der Aufforderung, möglichſt zu erſcheinen.

Von der üblichen Monatszuſammenkunft der Frauen wird zu
gunſten des Vortragsabends, der vom Bildungsausſchuß am
13. Auguſt veranſtaltet wird, Abſtand genommen.

Das geſtrige Konzert im Volksparke war recht gut beſucht
und konnte, da der Wind ſich gelegt hatte, im Garten ſtattfinden.
Leider hatte die Kapelle des Herrn Engelmann geſtern
keinen beſonders glücklichen Tag, ſo daß in dem hübſchen Ope-
rettenprogramm manche Entgleiſung und Unreinheit, beſonders
bei den Bläſern vorkam. Recht tragikomiſch wirkte u. a. der
zwar ſinnvolle aber vom Komponiſten nicht vorgeſehene Schluch
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Kleines Feuiſſleton.

Die Ronne.
Ein großer Teil Norddeutſchlands, vom Anhaltiſchen undvon Sahhſe bis zur ruſſiſchen Grenze, iſt in den letzten We

von Nonnenſchwärmen heimgeſucht worden, jetzt ſind die Jnſek-
ten in großen Zügen auch nach Böhmen gedrungen. Erſt vor
geſtern berichteten wir vom Auftreten dieſes Schädlings in der
Gegend von Wettin. Auch unſere Heide bei Halle hat einen
beträchtlichen Teil ihres Kiefernbeſtandes durch die Nonne ver
loren, was die großen Lichtungen noch jetzt beweiſen.

Die Nonne iſt ein Schmetterling, der zu den ſchädlichſten
Forſtinfekten gehört. Sie mißt bei ausgebreiteten Flügeln 40
bis 60 Millimeter, ſie iſt an Kopf und Bruſtkaſten weiß und
rer gezeichnet, am Hinterleib, der beim Männchen in einen
Afterbüſchel endet und beim Weibchen in eine Legeröhre aus
läuft, ſchwarz und roſenrot, auf den weißen Vorderflügeln am
Saum bindenartig dunkler. Das Weibchen iſt auch vom Laien
leicht an dem rötlichen Hinterleib zu erkennen. Gefährlich wer
den dieſe Schmetterlinge durch den ſtarken Nachwuchs, den
ſie haben. Die Weibchen legen die Eier in Rindenſpalten, wo
ſie über den Winter liegen Hleiben, bis ſich im Frühjahre die
Raupen bilden, die ſehr gefräßig ſind. Wo ſich dieſe Jnſekten
einmal angeſiedelt haben, verſchonen dann die Raupen keinen
Nadelbaum, bis ſie ihn bis zum Kahlheit abgefreſſen haben.
Den Laubbäumen ſind ſie nicht gefährlich

Es iſt recht intereſſant, in einem in der Königsberger
Hartungſchen Zeitung veröffentlichten Bericht, den ein
Forſtbeamter im Jahre 1863 erſtattet hat, zu leſen, wie dieſer
Schmetterling, der dem Tageslicht weicht und nachts künſtlichem
An Wälder verwüſtet und ſchließlich vertilgt wurde.

Es heißt da:
„Es war am 29. Juli 1856, als am Schwalzer Schutzbezirk,

dem ſüdlichſten des Rotebuder Forſtes, der Nonnenſchmetter
r auf einmal in unzähliger. Menge Wien indem er in
wolkenartigen Maſſen, vom Südwind getrieben, herbeizog. Bin-
gen wenigen Stunden verbreitete ſich der Schmetterlin auch
über die angrenzenden Schutzbezirke, und zwar in ſolcher Menge,
daß die Gebäude der Förſterei Ragonnen von Faltern förmlich
inkruſtiert und die Oberfläche des Pillwungſees von darin er-
trunkenen Schmetterlingen wie mit weißem Schaum bedeckt er
ſchien. Glaubwürdige Augenzeugen, die ich geſprochen, ver
ſichern, daß es im Walde geweſen wäre wie beim är

und daß die Bäume wie wert ausge
ſolcher Maſſe wäre der Schmetterl

ehen hätten,ä Schnee
ng überall niedergefallen.

l

Nachforſchungen Schimmelpfengs ergaben, daß die Nonne be-
reits ſeit mehreren Jahren in den ſüdlich gelegenen Privat-

beſonders aber in den polniſchen Grenzwaldungen ge
reſſen und ſich dort, wo nichts für ihre Vertilgung geſchehen

war, ſo ungeheuer vermehrt hatte, daß manche Walbbeſitzer in
ihrer Verzweiflung im Jahre 1852 ganze Wälder niederbrennen
ließen, um das Jnſekt los zu werden. Jn welcher Maſſen
haftigkeit 1853 der Nonnenfalter aufgetreten ſein mag, erhellt
aus der Tatſache, daß die Menge der vom 8. Auguſt bis 8. Mai
des folgenden Jahres auf Rotebuder Revier geſammelten Eier
ungefähr 800 Pfund betrug oder, da auf ein Lot mindeſtens
15 600 Stück gehen, etwa hundertfünfzig Millionen Stück!

wurden während der Fluggzeit, welche in der Haupt-
ſache nur bis zum 3. Auguſt währte, dritthalb preußiſche
Scheffel weiblicher Falter (etwa anderthalb Millionen Stück)
geſammelt. Trotz dieſer energiſchen Maßregel zeigte ſich im
folgenden Frühjahr wieder eine ſolche Menge von Raupen-
ſpiegeln, ſelbſt in drei- bis viermal abgeſuchten Beſtänden, ſo
daß man ſich überzeugen mußte, man habe kaum die Hälfte der
abgelegten Eier geſammelt. Und das war allerdings nicht
wunderbar, da die Nonne ihre Eier, allen bisherigen Beobach-
tungen und Erfahrungen hohnſprechend, ſogar an die Wurzeln
und zwiſchen das Moos oder Bodenſtreu, desgleichen bei den
n in der Krone bis zum höchſten Wipfel hinauf abgelegt
atte, was das Sammeln natürlich ſehr erſchweren mußte.

Nichtsdeſtoweniger waren in faſt allen Forſten, wo ſich der
Schmetterling in Menge gezeigt hatte, im ganzen auf einer
Fläche von 14 500 Morgen die Bäume Stamm für Stamm ab-
geſucht worden, und zwar bis zu fünf Fuß Höhe mit den
Händen, weiter hinaus auf Leitern.

Zur Vertilgung der Schmetterlinge wurden, da das Sammeln
zu langſam ging, ſchon während der erſten Flugzeit (vom
29. Juli bis 2. Auguſt) und auch 1854 große Leuchtfeuer an
vielen Stellen angezündet. Wenn auch dieſe Maßregel nicht
den gewünſchten Erfolg hatte, ſo ſerrn ſich doch heraus, daß die
Schmetterlinge in den R Orten, wo allein Leut-
feuer unterhalten wurden, ihre Eier ablegten und nicht weiter
flogen, ſo daß dann die Vertilgung der Eier durch Verbrennen
der abgeſchälten Rinde leicht bewirkt werden konnte. Aber trotz
dem und obwohl große Mengen von Schmetterlingen ſelbſt in
den Feuern umkamen, erſchienen nach der Flugzeit von 1854
die Eier ſo maſſenhaft abgelegt, daß man vom weiteren
Sammelnlaſſen abſehen mußte; denn die Stämme der Fichten
waren nicht mehr mit Eierhaufen zwiſchen den Borkenſchuppen
beſetzt, ſondern an der Oberfläche von dicht an und überein-
ander liegenden Eiern förmlich inkruſtiert, ſo daß die Arbeiter
ſie mit den Händen abſtreichen konnten, wenigſtens an den
Stämmen, an welchen man im Winter zuvor des Einſammelns

halber die Borkenſchuppen abgekratzt hatte, denn auch an ſolche
hatte die Nonne ihre Eier gelegt. So kam im Mai 1855 ein
Raupenfraß zur Entwicklung, wie ein ſolcher wohl ſeit Men-
ſchengedenken noch nicht dageweſen iſt. Bis zum 27. Juni waren
auf dem Rotebuder Revier bereits über 10 000 Morgen Nadel-
holzbeſtand kahl abgefreſſen, außerdem 5000 andere Morgen ſo
ſtark angegangen, daß auch hier ein völliger Kahlfraß in Aus-
ſicht ſtand. Aber ſelbſt die ſchlimmſten Wer Jußeer ſollten
noch weit übertroffen werden! Denn bis Ende Juli erſchienen
die meiſten Fichten des ganzen Reviers kahlgefreſſen, auf einer
Fläche von 16 345 Morgen bereits getötet, auf einer anderen
von 5841 Morgen ſo ſtark beſchädigt. daß vorausſichtlich der
größte Teil zum Abtrieb kommen wird, und nur 4932 Morgen
blieben ziemlich verſchont. Schimmelpfeng taxierte die bis zum
September trocken gewordene Holzmaſſe auf 264 240 Maſſen
klafter oder auf 16 Klafter per Morgen der oben J
Fraßfläche. Der Raupenkot, der zuletzt den ganzen Boden des
Waldes zwei bis drei Zoll hoch, ja an manchen Stellen bis zu
ſechs Zoll bedeckte, rieſelte ununterbrochen gleich einem ſtarken
Regen aus den Kronen der Bäume nieder, und bald war faſt
kein grünes Blatt, kein grüner Halm mehr zu ſehen, ſo weit
das Auge reichte.“

Das zweckdienlichſte Mittel gegen dieſe Waldplage iſt die
Tötung der Schmetterlinge, bevor ſie die Eier abgelegt haben.
Jn der Leipziger Gegend fordert die Behörde die Waldbeſitzer
auf, alle erreichbaren Puppen, die ſich an Stämmen, Unter
wuchs, Beerenkraut uſw. befinden ſollten, zu ſammeln und zu
vernichten. Vor allem aber, ſo fordert ſie, müſſen ſofort die
Nonnenfalter geſammelt werden, insbeſondere die Weibchen,
und zwar in den Stangen-, Mittel und Althölzern wenn irgend
möglich täglich, damit die Weibchen vor ihrer Eierablage ge-
fangen und vernichtet werden. Das Sammeln iſt mit größtem
Eifer und aller Energie zu betreiben und ſo lange fortzuſetzen,als Weibchen gefunden werden, die ihre Eier noch nicht abge

legt haben. Jede Säumnis in der Ausführung der angeord
neten Maßnahmen wird geahndet. Jn Zittau, wo das furcht
bar gefräßige Jnſekt am zahlreichſten vorkommt und bereits
ganze Waldkomplexe vernichtet hat, trotzdem 7 ſeit Jahr
und Tag die Wälder nach den Schädlingen abgeſucht worden
ſind, will man verſuchen, die Falter durch elektriſche
Lampen, die durch Soldaten an geeigneten Stellen im Walde
aufgehängt werden, zu vernichten. Es ſoll das einzige wirkſame
Mittel für Maſſenvertilgung ſein. Die Falter umſchwärmen
die Lampen, verbrennen ſich die Schwingen und fallen auf die
am Boden ausgebreiteten Tücher. Sie werden dann ſofort
in die Erde vergraben. Durch dieſe Vertilgungsart ſind im
vorigen Jahre in Bayern ganze Waldungen von den Schäd
lingen befreit worden. r



ger im Schlußpaſſus des Koſchatſchen Verlaffen, verlaſſen
Das nette Lied aus dem Vogelhändler „Wie mein
zwanzig Jahr wurde im Tempo zu ſchleppend
zur Geltung kamen die Ouvertüre zu Suppés

Gut
ique Dame

und das Wiener Volksmuſik- Potpourri bis auf den oben erwähn
Operettenten Unfall. Auch die lei Melodien derLinkes wurden recht flott geſpielt und fanden lebhaften Anklang.

Die Witterungsausſichten für nächſten Sonntag ſind nach
den heutigen Wetterkarten nicht allzu günſtig. Aus dem Oſten
und von Jsland im Nordweſten her ſchieben ſich barometriſche
Depreſſionen vor, die ſich ſeit geſtern noch vertieft haben. Das
Gebiet des barometriſchen Maximums (Hochdrucks) liegt ſeit
mehreren Tagen über Frankreich und dem ſüdweſtlichen Zipfel
von England. An ſich iſt dieſe Wetterlage für uns nicht un
günſtig. Aber es ſind für die nächſten Tage erhebliche Ver
ſchiebungen zu erwarten, die zwar keine vollen Regentage im Ge
folge haben werden, aber leicht örtliche Regenſchauer bei niedriger
Temperatur mit ſich bringen können.

Mit Verlegung der hieſigen Eiſenbahn Hauptwerkſtätte
nach Delitzſch iſt nunmehr der Anfang gemacht worden. Vorigen
Sonnabend wurde dort der bereits fertiggeſtellte Teil der Werk
ſtätten in Betrieb genommen. Der Bauinſpektor Krauſe hielt
dabei eine Anſprache an die 70 Arbeiter, die von Halle zur Zeit
in den dortigen Bahnwerkſtätten beſchäftigt und täglich durch einen
Sonderzug hin- und zurückbefördert werden. Jm Laufe der nächſten
Zeit ſoll der geſamte Wagenneubau von hier nach Delitzſch ver
legt werden, ſodaß dann in Halle nur noch die kleineren ſchleunigen
Reparaturarbeiten zur Ausführung gelangen. Es handelt ſich
dabei um Hunderte von Arbeitern, die von Halle fortgezogen
werden. Zunächſt ſollen ſie ja in Halle wohnen bleiben können
und ihre Beförderung erfolgt mittelſt Sonderzügen. Später aber
wird die Bahndirektion, getrieben von ihrem bekannten Sinn für
„Arbeiterwohlfahrt“, eigene Arbeiterwohnhäuſer in Delitzſch bauen
oder ihren Arbeitern Gelegenheit geben, unter ſcheinbar günſtigen
Bedingungen ein ſolches Häuschen zu erwerben. Damit bringt
ſie die Arbeiter zu ſich in erhöhte Abhängigkeit. Und das iſt der
ganze Zweck der „Wohlfahrt“, die angeblich eine Wohltat für die
Arbeiter ſein ſoll, in Wirklichkeit aber eine Wohltat für die Bahn
direktion als Arbeitgeber iſt.

Selbſtmord beging in Leipzig in einem Reſtaurant ein Kauf-mannslehrling Edmund Herbert Forſter von hier dadurch, daß er

ſich einen Revolverſchuß in die Schläfe beibrachte, der den ſo
fortigen Tod herbeiführte. Was den Jüngling in den Tod ge
trieben hat, iſt noch unbekannt.

Ueberfahren wurde geſtern mittag gegen 12 U
werke von einem Zuge der Hafenbahn ein älterer Mann und am
Kopfe ſchwer verletzt. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde
der Verunglückte mit dem Krankenwagen ſern Der
Mann, der ein Kellner von der Rabeninſel ſein ſoll, ſcheint ſchwer
hörig zu ſein, denn trotz anhaltenden Läutens auf der Lokomotive
e er doch noch das Geleis überſchreiten und wurde ſo ge
packt.

Unfälle auf der Straße. Anſcheinend infolge genoſſenen
Giftes fiel geſtern mittag auf der Geiſtſtraße ein junger Menſch
um. Die von einem Arzt angewendeten Gegenmittel an dem

ſchon wie völlig tot Daliegenden hatten den Erfolg, daß er
zum Erbrechen kam. Er wurde mit dem Krankenwagen fort
ebracht. Von Krämpfen befallen wurde auf der Ludwig
uchererſtraße ein Streckenarbeiter und auf der Nikolaiſtraße

33 13 hriger Knabe. Beide wurden nach ihren Wohnungen
gebracht.

Ein frecher Patron. Paſſanten der Hafenbahnbrücke be
obachteten heute vormittag gegen 10 Uhr, wie ein etwa 18jäh-
riger Knabe einen kleineren etwa ſechs Jahre alten Knaben
mit Gewalt in die Saale ſtieß und dann das Weite ſuchte. Der
arme Knabe wäre ohne weiteres ertrunken, wenn nicht ein
Mann in die Saale geſprungen und den Kleinen gerettet hätte.
Er wurde dann zu ſeinen an der Torſtraße r Eltern
gebracht. Der große Lümmel konnte leider von den ihn verfol
genden Leuten nicht eingeholt werden.

Jn die Saale r ſoll geſtern abend ein Dienſt
mädchen ſein, angeblich wegen ſchlechter Behandlung. Näheres
darüber konnten wir bis jetzt nicht erfahren.

Langfinger haben einer e auf der Leipzigerſtraße und einem Weiß warengeſchäft auf der Gr. Steinſtraße

einen unangemeldeten S abgeſtattet. Jn erſterem Geſchäft
wurden aus einer Kontrollkaſſe 24 Mark geſtohlen, was im
weiten Geſchäft den Dieben in die Hände konnte nichtſeſtgeſtellt werden. Geld haben ſie nicht gefunden.

Fahrradmarder haben ein vor einer z ohne
Aufſicht ſtehen gelaſſenes Fahrrad, Marke Weſtfalia, Nr. 69 429,
mitgehen heißen.

Feuer gemeldet wurde geſtern abend gegen 7 Uhr. Es
brannten beim Roßſchlächter Thurm auf dem Jortwinger
Schornſteine aus, auch brannte ein kleiner Stall nieder. Die
i der ggempffprihe angerückte Feuerwehr hatte zwei Stun
en zu tun.

Ein kleiner Eisberg mitten im Sommer iſt eine Selten-
d konnte aber heute vormittag auf der Barfüßerſtraße vor

em Warenhaus von Nußbaum angeſtaunt werden. Ein
voller Eiswagen der Hofmannſchen Eiswerke war nämlich um-
gar und hatte ſeinen Jnhalt auf die Straße entleert. Das

llerweltsmädchen, die Feuerwehr, mußte auch hier helfend
eingreifen und den umgefallenen Wagen wieder ins Gleich-
gewicht bringen.

Eine Neubewaffnung und r wurde den Sta
tuen auf dem Kaiſer-Wilhelms-Denkmal an der Poſtſtraße von
einem unbekannten Wohltäter bewilligt, ohne daß er Stadt
oder Staat dafür in Anſpruch genommen hatte. Bismarck hatte
ein langes Küchenmeſſer in der Hand, wahrſcheinlich, weil ſeine
Anhänger und Verehrer meiſt großmäulige Aufſchneider ſind
und dem alten Wilhelm hatte man ein Paar Manſchetten als
Steigbü el beſchert, damit die unentwegten Hurraſchreier ſieals Skeßlragen (ſog. Gipsverband) verwenden oder als dop-

et geheiligtes Amulett an einem durch die Naſe gezogenen
ing tragen können, denn Fußtritte ſind ſie alle wert.

am Röhren

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg Weißenfels -Zeitz.

Der Kreistag in Droyßig hat den Beſchluß gefaßt, daß
alle diejenigen, die Beträge für Sammelliſten, Preß-
fondsmarken c. noch nicht abgeliefert haben, dies nun bis
ſpäteſtens Sonntag, den 30. Anguſt, getan haben müſſen. Am
31. Auguſt werden die Namen derjenigen, die auch dieſer
Aufforderung nicht nachgekommen ſind, veröffentlicht, und
folgen dann gleichzeitig die weiteren Schritte.

Die Jahresberichte ſollen pro Stück für 10 Pf. abgegeben wer
den. Beſtellungen ſind ſofort aufzugeben.

Jn die Lokalliſte ſind als neue Lokale aufzunehmen:
1. Der Gaſthof in Schortan bei Teuchern,
2. Der Gaſthof in Keutſchen bei Hohenmölſen.

Zeitz den 5. Auguſt 1908.
Der Zentralvorſtand.

J. A.: A. Leopoldt.
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4. Auguſt. (E. B.) Ein ſchlechter Kamerad
einem hieſigen Gute bedienſtet geweſener 17jäh-

riger Stallſchweizer. Derſelbe hatte ſeinen m nsgunt 40 Mk. geſtohlen, wovon er 5 Mk. vertat. Die Straf-

ammer zu Halle ahndete dieſen groben Vertrauensbruch, der
als ſchwerer Diebſtahl angeſehen wurde, mit vier Monaten
Gefängnis. Ob nicht die bekannte „gute Bezahlung“, wie ſie
bei unſeren Agrariern üblich iſt, Urſache zu dieſer gewiß nicht
r zucafenden Tat war, wurde leider nicht an Gerichtsſtelle
eſtgeſtellt.

Elſterwerda, 4. B.) Der t WahlVerein hält nächſten Sonnabend, den 11. Auguſt, im Gaſthof zum
Kronprinz ſeine Monats- Verſammlung ab. Jn der am 13. Juni
ſtattgefundenen General Verſammlung W inſofern ein Jrrtum
unterlaufen, als der Wahl-Verein nicht ſechs Delegierte zum Kreis
tag zu entſenden hat, ſondern nur vier. Demzufolge muß, wenn
keine Regelung ſtattfindet, eine Neuwahl erfolgen. Da laut neuem
Reichsvereinsgeſetz auch weibliche Perſonen als aufge
nommen werden können, iſt es notwendig, unſere Genoſſen über
den Vorſchlag des Zentral-Vorſtandes zu unterrichten. Die von
Fn An oner Genoſſen geſtellten Anträge ſtehen ebenfalls mit zur

eratung.
Parteigenoſſen! Um unſere Mitglieder Verſammlungen in-

tereſſant zu geſtalten, iſt es notwendig, daß eine rege Agitation
allen Verſammlungen erfolgt. Um den Wert des Zuſammen-

chluſſes ſchätzen lernen, gehört in erſter Linie das Zuſammen-
arbeiten. Die Mitglieder- Verſammlungen ſind doch dazu da, daß
ein jedes Mitglied ſeine Anſichten im Kreiſe ſeiner Genoſſen äußert,
über alle Angelegenheiten ein gemeinſchaftlicher Austauſch ſtatt
findet. Um dem Perſönlichen aus dem Wege zu gehen, vertretejeder Genoſſe nur die allgemeinen reren ohne perſönlich zu
werden und beſuche regelmäßig die Verſammlungen, ſeien es Ge
werkſchafts oder Partei-Verſammlungen. Nur durch Bereicherung

Wiſſens können wir die Schranken des Feindes durch-
rechen.

Holzweißig, 4. Auguſt. (E. B.) Der den Arbeitern auf
gedrungene Kampf um die Lokale wird in der bisherigen
ruhigen Weiſe weitergeführt. Mit derſelben Ruhe, Beſonnen-
heit und Ausdauer gingen die organiſierten Arbeiter am Sonn-
tag trotz heftigem Gewitterregen durch die Straßen raekie
wie am Sonntag vorher. Mit Genugtuung konnte feſtgeſtellt
werden, daß faſt die geſamte Arbeiterſchaft unſeren Kampf
nicht nur mit Jntereſſe verfolgt, ſondern ihn auch unterſtützt,
indem ſie die Lokale meidet. Nur der Kriegerverein, einige
Bauern und die „freiſinnigen“ Gewerkvereinsführer nehmen dar-
an nicht teil. Daß es letztere nicht tun, nimmt nicht wunder,denn die Hirſche begehen ja ſchon ſeit langem yſtematiſch

Streikbruch. Aber dieſe wenigen Männchen machen das Kraut
nicht fett. Das Lokal des Herrn Sonntag war wie ausge-ſtorben, beim Gaſtwirt Körner hielten die Keriegervereinlet eine

Verſammlung ab. Außer den paar Männeken war kein ande-
rer Gaſt zu ſehen und das Kirſchfeſt des Herrn Schuhmann
war ſo ſchwach beſucht, daß er froh ſein wird, wenn er die
Unkoſten herausbekommen hat, was wir noch ſehr bezweifeln.
Das tapfere Verhalten der Proletarierjugend, die lieber nach
Bitterfeld tanzen geht, iſt beſonders hervorzuheben, denn mit
der Jugend muß man rechnen. Alles das ſcheint Herr Sonn-
tag noch zu ertragen, als aber der Turnverein ſein für näch-
ſten Sonntag geplantes Schauturnen mit Kinderfeſt und Ball
auf unbeſtimmte Zeit verſchob, da lief Herrn Sonntag die
Galle über. Wütend drohte er, den ganzen Kram entzwei
ſägen und den Saal in die Luft ſprengen zu wollen, wenn
nun auch noch die Vereine nicht einmal ihre Vergnügen ab-
halten wollten. Uns könnte es ja e ſein, aber Herr Sonn
tag wird es ſich wohl überlegen, ehe er ſeinen Saal in Trüm-
mer legt, abgeſehen von der Strafe, die er zu gewärtigen
hätte und vor der wir ihm gern bewahren wollen. Erfreu-
licherweiſe verhalten ſich die meiſten Geſchäftsleute in dem
Kampfe zwiſchen Gaſtwirten und organiſierter Arbeiterſchaft
neutral. Um ſo auffälliger iſt es, daß die Ehefrau des neuen
Nachtwächters, der zugleich einen Kramladen hat, Hermann
Lingner, die Arbeiterſchaft geradezu provoziert. Jn geradezu
protziger Weiſe beſuchte ſie die ſewweſg, nopſte auf ihre
Taſche und rief: „Ja, wir haben die Taſche voll, wir können
ſchon eine Zeche machen!“ Wir wollen der Frau Lingner nur
zu bedenken geben, daß ſie, wenn ſie wirklich ſoviel Geld hat,
um die Arbeiter zu frozzeln, das Geld doch erſt an den Ar-
beitern verdient hat, die ihre Waren bei ihr gekauft habenund daß ſie dann nicht über Terrorismus ſchimpfen darf,

wenn die Arbeiter ihr fernerhin keine Gelegenheit mehr geben,
mit dem vielen Gelde prahlen zu können. Denn die aufge-
klärten Arbeiter laſſen ſich nicht unßeFray, verſpotten. Zum
Schluß mag noch erwähnt werden, daß Herr Gaſtwirt Schrö-
der einen großen Teil ſeiner Wurſtwaren in der Kantine der
chemiſchen Werke Griesheim-Elektron abſetzt, die natürlich jetzt
von der dortigen Arbeiterſchaft noch mit beſonderem Wohl
behagen gekauft und gegeſſen werden. Wären die Wirte
nicht ſo kleinlich und ſolche Furchthaſen, würden ſie die be
rechtigten Wünſche der organiſierten Arbeiterſchaft erfüllen und
der Kampf wäre beendet zum Nutzen beider Teile. So lange
das aber nicht geſchieht, tobt der Kampf weiter. Wir halten
es aus. Die Zukunft wird es ja lehren, wer auf der Strecke
bleibt.

Das deutſche Volk und der Block- Reichstag
betitelt ſich ein neues Flugblatt, das vom Poarteivorſtand
her ausgegeben wird und das in treffender Weiſe die bisherige
Tätigkeit des konſervativ-nationalliberal- freiſinnigen Block-
reichstags kritiſiert. Aber auch der Vater der Blockpolitik,
Reichskanzler Bülow, und ſein Verhalten dem arbeitenden
Volke gegenüber wird einer gerechten Würdigung unterzogen,
ſo daß das Flugblatt uns bei der Agitation große Dienſte
leiſten wird. Da es an finanzſchwache Kreiſe unentgeltlich ab-
gegeben wird, iſt es Aufgabe der Genoſſen, daß in allen Krei-
ſen dieſes Flugblott verbreitet wird. Die Genoſſen mögen
alſo, wenn die Aufforderung der Kreisleitungen an ſie ergeht,
auch ſo zahlreich an der Verbreitung teilnehmen, daß die Kreiſe
zu gleicher Zeit mit den Flugblättern belegt werden. Auf zur
Arbeit

Vom goldnen Boden des Handwerks.
Nach einer Statiſtik der Handwerkskammer für Reuß ä. L.

hatten von den 1719 ſelbſtändigen Handwerksmeiſtern des Bezirks
1054 ein Einkommen unter 1000 Mark, 478 ein ſolches von 1000
bis 2000 Mk. und nur 187 mehr als 2000 Mark. Mag man
auch den Umſtand in Betracht ziehen, daß viele kleine Handwerks
meiſter herzlich ſchlechte Buchführer ſind, ſodaß ſie ihr Einkommen
zu niedrig angegeben haben, ſo bleibt doch immer noch die Tat-
ſache unbeſtreitbar, daß nur wenige ein genügendes Einkommen
haben, daß ſie alſo in demſelben Maße wie die Arbeiter an
billigen Nahrungsmitteln intereſſiert ſind. Statt deſſen treten die
meiſten dieſer Handwerksmeiſter für Vertreter im Parlamente

Aus Quedlinburg berichten bürgerliche Blätter, ein ruſſiſcher
Landarbeiter, der ſich „unnütz gemacht“ und die „Annahme von
Arbeit verweigert habe, ſei als läſtiger Ausländer „über die
Grenze abgeſchoben“ worden. Unter gleichem Tage wird aus
Wallhauſen gemeldet, fünf ruſſiſche Arbeiter und Arbeiterinnen
hätten auf dem dortigen Rittergut „kontraktbrüchig“ werden
wollen, ſeien aber von der Polizei „in ihre Arbeit wieder ein
geſtellt worden“.

Aehnliche Nachrichten laufen jetzt fortgeſetzt von allen Seiten
ein. Sie werden zwar gern von den Landwirtſchaftskammern auf-
gebauſcht, um damit die angebliche Leutenot zu beweiſen und
Stimmung ſür Zwangsgeſetze gegen die Landarbeiter zu machen;
aber immerhin kann als Tatſache gelten, daß die Ruſſen, Polen
und Galizier nicht mehr geneigt ſind, als rechtloſe Sklaven ſich
behandeln zu laſſen. Das iſt erfreulich. Nur ſelten erfährt die
breitere Oeffentlichkeit etwas über die Urſachen der Geſinde-
rebellionen. Die Agrarier ſorgen nach Kräften dafür, daß darüber
nichts bekannt wird. Denn in den wenigen Fällen, in denen es zu
einer Gerichtsverhandlung kommt, deckt die Beweisaufnahme die
ſchandbarſten Zuſtände in Bezahlung, Behandlung und Pflege des
agrariſchen Geſindes durch ihre „Brotherren“ auf.

Lächerlich iſt's auch, von Komtraktbruch zu reden, da die meiſten
Ruſſen und Polen, die von Seelenverkäufern als Geſinde nach
Deutſchland gebracht werden, weder leſen noch ſchreiben können
und gar nicht wiſſen, was im Kontrakte ſteht. Es iſt ſchon wahr:
Unter keiner Bevölkerungsklaſſe gibt es verhältnismäßig ſo viele
jeden Rechtsſinnes bare, rohe, eigennützige und ſittlich verkommene
Jndividuen, als unter den Agrariern und ihren Angeſtellten.

Vom Geſindeelend im Rechtsſtaate.
Zu dem in Nr. 156 des Volksblattes vom 7. Juli unter

dieſer Spitzmarke veröffentlichte Artikel, der eine Gerichts-
verhandlung aus Nordhauſen wiedergab, ſchreibt uns Herr
W. Steinecke aus Kleinwechſungen:

1. Es iſt unwahr, daß ich oder mein Sohn die polniſchen
Arbeiter geſchlagen oder ſonſt wie mißhandelt habe.

2. Es iſt unwahr, daß die Arbeiterin Barenka Huran in-
eines von meinem Sohne erhaltenen Stoßes auf die

enne ſtürzte und ſich Verletzungen zuzog. Vielmehr iſt ſie
beim Abſtieg aus der Banſe lediglich abgerutſcht, wobei ſie
aber Verletzungen überhaupt nicht davongetragen hat.

3. Es iſt unwahr, daß es bei Feldarbeiten verboten ge
weſen wäre, den Durſt zu ſtillen. Den Arbeitern iſt jeder-
eit Gelegenheit geboten, ſich gutes Waſſer zu holen. AusPfüben hat niemals einer von den polniſchen Arbeitern ge-

trunken.
4. Es iſt unwahr, daß die Leute ihr Eſſen meiſt nur

halb gar genießen mußten und ich ihnen nur eine U ſtün-
dige Friſt zum Kochen u hätte. Vielmehr wurde der
Kochfrau bereits von 49 Uhr vormittags an Gelegenheit
egeben. Da das Eſſen erſt um 12 Uhr eingenommen wird,o ſtanden alſo für die Zubereitung des Eſſens mehr als

drei Stunden zur Verfügung. Es iſt ein einzigesmal vor-ekommen, daß im Sauerkohl Maden geweſen n Es

tellte ſich dieſes erſt beim Kochen heraus, worauf ſofort
gute und friſche Portionen gewährt wurden.

5. Es iſt unwahr, daß das Brunnenwaſſer nur in ganz
kleinen Quanten vermittels einer Flaſche gewonnen werden
konnte. Vielmehr war den Arbeitern jederzeit Gelegenheit
gegeben, aus dem Brunnen unmittelbar vor der Polenwoh-
nung mit zwei Eimern zu ſchöpfen.

Jm übrigen habe ich weitere Schritte ergriffen, um den
Zeugen, der obige Unwahrheiten für meine Wirtſchaft be-
hauptet hat, gerichtlich der Unwahrheit zu überführen.

W. Steinecke.
Es iſt auffallend, daß Herr Steinecke erſt vier Wochen nach
Erſcheinen des Berichts Stellung zu demſelben nimmt. Was
in dem Bericht geſagt war, iſt vor Gericht unter Eid
von Zeugen bekundet worden, und wir nehmen keinen An-
ſtand, dieſen beeideten Zeugen mehr Glauben zu ſchenken als
der unbeeideten Zuſchrift des Herrn Steinecke. Uebrigens
bleibt, auch wenn alle die fünf Punkte „nicht wahr“ ſein ſoll-
ten, noch ſoviel kaum Glaubliches übrig, daß ſchon das völlig
genügt, um ein Bild zu gewinnen für die Geſindekbehandlung
auf dem Steineckeſchen Gute.

Soziales.
Beamtengehälter und Arbeiterlöhne. Das Hervorheben der

geſteigerten Preiſe des Lebensunterhaltes beantworten unſere
Gegner immer mit dem Hinweis auf die geſtiegenen Löhne, die
es angeblich ſehr wohl ermöglichen, die teuren Lebensmittel in
gewohnter Menge zu kaufen. Gegenwärtig läuft ein „Waſch-
zettel“ durch die bürgerliche Preſſe, der die Sache der Abwechſe
lung halber einmal von einer anderen Seite beleuchtet. Wir
haben nie beſtritten, daß der Nominallohn der Arbeiter in den
letzten dreißig Jahren geſtiegen iſt, wir behaupten bloß und
haben oft zahlenmäßig nachgewieſen, daß die Lohnſteigerung
nicht gleichen Schritt gehalten hat mit der Steigerung der Koſten
des Lebensunterhaltes. Der „Waſchzettel“ zieht nun eine
Parallele zwiſchen den Arbeiterlöhnen und den Beamtenge-
hältern und ſtellt da feſt:

An Gehalt erhielten die preußiſchen Oberpräſidenten 1888:
21 000 Mk., 1908 ebenſoviel, die Regierungspräſidenten 11 400
und 12000 Mk., die Oberregierungsräte 4200 bis 6000 und
4200 bis 7,200 Mk, die Hauptkaſſenrendanten 4800 und 4800
bis 5400 Mk., die Sekretäre und Buchhalter 2100 bis 3600 Mk.
und 1800 bis 4200 Mk. Bei den Richtern belief ſich das Ge
halt der Oberlandgerichtspräſidenten 1888 auf 14 000 Mk.,
1908 auf ebenſoviel, der Senatspräſidenten auf 7500 bis 9900
und 7500 bis 11 000 Mk., der Oberlandesgerichtsräte auf 4800
bis 6600 und 6000 bis 7200 Mk., der Landrichter und Amts-
richter auf 2400 bis 6000 und 3000 bis 7200 Mk.

Das ſind unſerer Auffaſſung nach noch immer Gehälter, mit
denen ſich leben läßt. Es iſt aber dabei verſchwiegen worden,
daß dieſe Beamten auch noch Wohnungsgeld oft in beträchtlicher
Höhe beziehen, daß ſie Teuerungszulagen und Stellenzulagen
bekommen, daß ſie teilweiſe keine Staatsſteuer bezahlen
brauchen, für ihre Kinder auf den Schulen mancherlei Ver-
günſtigungen haben uſw. Wie ſteht es nun aber mit den Ar
beitern? Aus den Lohnnachweiſungen der Berufsgenoſſen
ſchaften ergibt ſich, daß der Durchſchnittslohn für einen Voll
arbeiter betragen hat:

Jahr Lohnſumme in Mark
1904 9541905 9891906 10451907 1049Während die Löhne von 1904 auf 1905 um 35 Mk., 1905 au

1906 um 56 Mk. geſtiegen ſind, betrug dieſe Steigerung von 1906
auf 1907 nur noch 4 Mk. Jetzt haben wir die Kriſis, die von den
Unternehmern benützt wird, die Löhne zu drücken, ſo daß im
folgenden Jahr eine weitere Steigerung nicht konſtatiert wer
den kann. Das Gehalt der Beamten iſt dieſen Schwankungen
nicht unterworfen, der kommende Winter bringt den BeamtenZeitz, 4. Auguſt. Die ausſtehenden Sammelliſten e

bis zum Sonntag, den 9. d. Mts., abgegeben werden. Neue Liſten
e dann in ang genommen werden. Wir bitten, das zu

eachten. ein, die den Agrariern offen oder verſteckt die Steigbügel halten.
im Gegenteil Gehaltsaufbeſſerungen mit Rückwirkung auf
1. April 1908. Bei der Berechnung des Durchſchnittslohnes
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kommt ein Kreis von 8 700 000 Beſchäftigten in Betracht. 3Durchſchnittslohn erreichen aber nicht alle Arbeiter, die Mehr
zahl bleibt unter dieſem Durchſchnitt. Und nun vergleiche
man einen Jahreslohn von etwa 800 Mk. mit dem Gehalt eines
Landgerichtsrats und die ganze Widerſinnigkeit der in dem
„Waſchzettel“ vorgenommenen Gegenüberſtellung ſpringt ſo
recht ſinnenfällig in die Augen. Unſere Gegner mögen ſich
drehen und wenden, wie ſie wollen, über die Tatſache kommen
ſie nicht hinweg, daß die Koſten des Lebensunterhaltes raſcher
geſtiegen ſind, als die Löhne der Arbeiter und das bedeutet eben
Raſſen Alte gterung der Lage der breiten
Maſſen.

Gegen das Schwitzſyſtem in England. Das Komitee, das be
auftragt war, Unterſuchungen über die Arbeits- Verhältniſſe
in der Heimarbeit anzuſtellen, hat nach einer ſechsmonatlichen
Arbeit jetzt ſeinen Bericht herausgegeben. Es empfiehlt auf
Grund ſeiner eingehenden Unterſuchungen folgendes: Die
Lohnhöhe für Heimarbeiter, welche in der Produktion von Ar-
tikeln für andere beſchäftigt ſind, iſt zum Gegenſtand der Geſetz
gebung zu machen. Zu dieſem Zwecke ſind Lohnämter zu er
richten, die für beſtimmte Berufszweige und beſtimmte Bezirke
die Minimallöhne nach Zeit und Stück feſtzuſetzen haben. Dieſe
Einrichtungen ſind erſt verſuchsweiſe einzuführen und zunächſt
zu beſchränken auf das Schneidergewerbe, Anfertigung von
Hemden, Unterkleidern, Kinderkleidern und Spitzen. Der
Miniſter des Jnnern hat das Recht, die Beſtimmungen auf
weitere Zweige auszudehnen. Es wird durch Geſetz verboten,
niedrigere Löhne anzubieten oder zu zahlen, als ſie durch das
Lohnamt für den betreffenden Diſtrikt feſtgeſetzt ſind. Die
Ausgabe von Arbeit an die Heimarbeiter, ſowie die Empfang-
nahme der gefertigten Gegenſtände iſt nur durch Angeſtellte der
Unternehmer zu bewirken. Wo dieſes nicht geſchieht, ſoll der
Arbeiter für die Zeit, die er durch die Ablieferung verſäumt,
nach den feſtgelegten Lohnſätzen entſchädigt werden. Ein-
geführt ſoll der Regiſtrierzwang werden für alle in der Heim
arbeit beſchäftigten Perſonen. Dieſe erhalten eine Beſcheini
gung, ohne welche der Unternehmer ſie nicht einſtellen darf. Der
Artikel 9 der öffentlichen Geſundheits-Akte von 1875, der jetzt
nur auf die Fabriken und Werkſtätten Anwendung findet, ſoll
auf alle Zimmer, in denen gewerbliche Arbeit betrieben wird,
ausgedehnt werden. Dieſer Artikel 9 enthält Beſtimmungen
über Ventilation, Reinigung, Beleuchtung uſw. der Arbeits
räume, beſtimmt die Höchſtzahl der beſchäftigten Perſonen uſw.
Ferner wird gefordert, daß auch die Beſtimmungen des Truk-
akts den Heimarbeitern wohl zugute kommen. Für diejenigen
Arbeiter oder Arbeiterinnen, die ganz allein in ihrer Wohnung
arbeiten, ſollen die letzteren Beſtimmungen (des Fabrikgeſetzes)
keine Anwendung finden, ausgenommen die, welche ſich auf
bundesratsſchädliche Gewerbe beziehen.

Das Komitee ſchlägt auch beſtimmte Richtlinien vor, nach
welchen die Lohnämter zu arbeiten haben. Danach ſoll das
Lohnminimum nach den Leiſtungen eines Durchſchnittsarbeiters
berechnet werden und es ſoll nicht niedriger bemeſſen ſein, als
das allgemein im Diſtrikt übliche Lohnminimum. Der Bericht
nimmt auch Bezug auf die Erfahrungen in Neuſeeland. Von
dort konnte man weiter nichts als das allgemeine Prinzip über
nehmen, da im übrigen die Verhältniſſe in der Kolonie ganz
anders liegen, als in England. Jedenfalls iſt ſich das Komitee
darin einig, daß die Schäden der Heimarbeit, vor allen auch die
geringen Löhne, nur durch ein geſetzliches Eingreifen gebeſſert
werden können.

Parteinachrichten.
Reichsverband und Meineid. Es iſt ein ſtreng durchgeführ

ter Grundſatz des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie,
keine Druckſache im Ordnungskampf herauszugeben, die nicht
von hahnebüchenen Verleumdungen gegen die organiſierte Ar
beiterſchaft und deren Vertrauensperſonen ſtrotzt. Man könnte
einen hohen Preis auf irgend ein Reichsverbandsflugblatt
ſetzen, das keine Lügen enthielte, und ſicher ſein, das Geld in
der Taſche behalten zu können. Nun mag das Hilfsmittel der
Lüge im Ordnungskampf unerläßlich ſein, weil man der So-
zialdemokratie mit ehrlichen Waffen nicht beikommen kann;
aber andererſeits iſt es doch genierlich, ſich Tag für Tag auf
Verleumdungen ertappt zu ſehen. Daher iſt es menſchlich, zu
begreifen, wenn in der Kreuzzeitung ein ehemaliger Be
amter des Reichsverbands ein Klagelied darüber anſtimmt, daß
nicht allein die Sozialdemokratie ſondern auch die National-
ſozialen (Pfarrer Korell uſw.) dem Verbande lügenhafte Agi-
tation vorwerfen. Die Reichsverbandskorreſpondenz druckt den
Erguß dieſes ehemaligen Beamten in Nr. 26 ab und fühlt ſich
nach dieſer komiſchen Ehrenrettung ſo weit geſtärkt, daß ſie in
derſelben Nummer die ſeit alters her ſo ſehr beliebte Fabel
auftiſcht, die Sozialdemokratie betrachte den Meineid als
ein im politiſchen Kampfe erlaubtes Mittel.

Jn Erinnerung daran, daß der ehemalige Angeſtellte dem
Reichsverbande in der Kreuzzeitung atteſtiert, daß in jedem
ſeiner Verleumdungsartikel aufs genaueſte die Quelle ange
geben iſt, der ſeine Mitteilungen entſtammen, kommt die
Reichsverbandskorreſpondenz auch zur Erhärtung ihrer Be
hauptung von der ſozialdemokratiſchen Meineidsglorifikation
„mit Belägen“. Der eine dieſer Beläge iſt ein Zitat aus dem
anarchiſtiſchen Sozialiſt vom 20. Auguſt 1892. Die Reichs-
verbandskorreſpondenz weiß zwar, daß dies Blatt die Sozial
demokratie ſo wütend bekämpft hat, wie nur je ein bürgerliches
Organ, aber dieſe Nebenſächlichkeit iſt den Wahrheitsfreunden
im Reichsverband kein Hindernis, der Sozialdemokratie die
Aeußerungen des Sozialiſt in die Schuhe zu ſchieben.

Aber die Reichsverbandskorreſpondenz iſt auch in der ange
nehmen Lage, den Vorwärts als Eideshelfer zitieren zu
können; denn am 183. Juli 1892 ſtand, wie ſie anführt, im Vor
wärts zu leſen:

Daß man, um einen Kameraden herauszureden, von der
Wahrheit abweicht, iſt zwar nicht zu billigen, aber doch kein
Verbrechen.

Dieſe Worte, möchten wir ſagen, bedeuten nun zwar alles
andere, als eine Meineidsverherrlichung, aber ſie verlieren
auch jeden Schein von Verwendbarkeit im reichsverbändleriſchen
Sinne, wenn man ſie im Zuſammenhang betrachtet.
Es handelt ſich in dem damaligen Artikel des Vorwärks um

einen politiſch gleichgültigen Meineidsfall zweier Bergarbeiter
in Braunſchweig, über den die Kreuzzeitung berichtet hatte.
Der Vorwärts rügte nun, daß der Eid bei den unbedeutendſten
Anläſſen auferlegt werde. Er ſchrieb:

daß man, um einen Kameraden herauszureden, von derWahr-
heit abweicht, iſt zwar nicht zu billigen, aber doch auch kein
Verbrechen; und gewiß lebt kein Menſch, der ſolches nicht
ſchon getan hätte. Jn derartigen Fällen ſollte unter allen
Umſtänden auf die prinzipielle Frage des Eides gehen
wir hier gar nicht ein die Beeidigung der Zeugen ausge-
ſchloſſen ſein. Der Eid ſelbſt wird dadurch herabgeſetzt,
daß man ihn bei jeder Kleinigkeit anwendet. Man

beſchränke das Schwören auf wichtige, ernſthafte Fälle, wo es
unumgänglich notwendig erſcheint. Dann gibt es wenigſtens
keine Meineide mehr um Bagatellen.

Das iſt eine An zu der ſich heute ſo ziemlich die
ganze bürgerliche Welt du gen hat und die namentlich
gegenwärtig aus bekannten Anläſſen, die nicht die Sozial
demokratie berühren, mit einer gewiſſen Leidenſchaftlichkeit
propagiert wird.

Schrieb doch am 2. Auguſt 1908 noch im Tag ein konſer
vativer Politiker, Richard, Nordhauſen, in einer Betrachtung
über die Reform des Strafprozeſſes:

Zur Abhilfe der Eidesnot iſt wenig geſchehen. Und
doch muß ſich ein Weg finden, der die Eſelsbrücke hand-
werkernden Richtergeiſtes, die widerwärtige Maſſenſchwörerei,
überflüſſig macht.

Dasſelbe ſagte mit andern Worten der Vorwärts ſchon
1892. Es iſt alſo nichts mit der Meineidsverleumdung des
Reichsverbands und es bleibt, wie dieſer belegt, neben vielen
Dutzenden anderer von neuem bezeugt, trotz des Rettungsver-
ſuchs in der Kreuzzeitung nach wie vor Wahrheit, was der
Sozialiſtenfeind Max Lorenz dem Reichsverband ſchon am
24. Oktober 1906 atteſtiert hat:

Die Agitation des Reichsverbandes gegen die Sozialdemo
kratie bewegt ſich auf einem in jeder Hinſicht ſo niedrigen
Nivean, daß ſie zu ſchweren ſittlichen Schädigungen der
Wählermaſſe und des deutſchen Volkes führen muß.

Eine Lüge, die nicht ſterben kann. Ein lieber alter Bekannter
begegnete uns dieſer Tage wieder. Ein Kriegervereinler machte
im Heſſiſchen Kameraden ſeiner vorſchriftsmäßigen
Wut gegen die deutſche Gewerkſchaftsbewegung dadurch Luft,
daß er enthüllte, wie mit den deutſchen Arbeitergroſchen umge-
ſprungen wird.

„Von zehn Millionen Beiträgen, die angeblich von zwei
Millionen Arbeitern jährlich bezahlt werden, ſind nach der Mit-
teilung des Mannes folgende Ausgaben zu machen:
Gehalt für die oberen Führer a 10 000 Mk. jährl. 500 000 Mk.
Gehalt für die 300 zweiter Güte a 5000 Mk. jährl. 1 500 000
Gehalt f. d. 500 Wanderredner a 3000 Mk. jährl. 1 500 000
Diäten an die Reichstagsabgeordneten 1120000
Bearbeitung der 350 Wahlbez. a 10 000 Mk. jährl. 3 500 000
Zeitungen, Broſchüren, Flugblätter u. Hetzſchrift. 1880 000
Unterſtützung an Parteibummler, die ſich Arbeiter

nennen 100000010 000 000 Mk.
Wenn die verehrlichen Kriegervereinler etwas Grütze im Kopf

hätten, dann würden ſie dieſe ZehnmillionenMark- Geſchichte
ganz anders verwerten. Z. Z. gilt es doch als Ordnungsparole,
daß man der Welt Beweiſe vom Rückgang der Sozialdemo-
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kratie auftiſcht, und hierzu eignen ſich die zehn Millionen Mark
ganz ausgezeichnet. Die glatte Rechnung über dieſen Betrag
iſt nämlich ſchon über 15 Jahre alt. Sie tauchte auf, als
es zu den Reichstagswahlen von 1898 die Sozialdemokratie zu
vernichten galt. Damals ſchon legten wenigſtens in ord
nungsparteilichen Blättern zwei Millionen Arbeiter, keiner
mehr und keiner weniger der Umſturzpartei wohlgezählte zehn
Millionen Mark auf den Tiſch, und die Abrechnung in dieſen
Flugblättern wies genau Miene auf, wie die in dem
vergnügten Kriegervereinsblatt. ie ſehr dieſe Abrechnung
damals für bare Münze genommen wurde, möge der Hinweis
zeigen, daß König Stumm ſie (Sten. Ber. Seite 790) am
22. Januar 1894 im Reichstage auftiſchte. Seit der damaligen
Zeit ſind die ſozialdemokratiſchen Wählerſtimmen um das
Doppelte gewachſen; die Gewerkſchaften aber haben ſeit 1898
ihre Mitgliederzahl etwa verzehnfacht. Wenn trotzdem die „er
preßten“ Arbeitergroſchen ſtabil geblieben ſind, ſo bleibt doch
gar kein anderer Schluß übrig, als das es mit der proletariſchen
r gerade da, wo ſie am empfindlichſten iſt, raſend berg-

geht.
Jm Jahre 1893 mochte es noch angebracht ſein, die Zehn-

millionenlüge ernſthaft zu widerlegen. Heute hieße es die
deutſche Arbeiterſchaft beleidigen, wenn man ernſthaft auf ſie
eingehen wollte. Zur Erheiterung der Parteigenoſſen und zur
Kennzeichnung des geiſtigen Tiefſtandes mancher Sozialiſten
töter verdient ſie aber auch heute noch feſtgenagelt zu werden.

Von der Parteipreſſe. Jn die Redaktion der Frank
furter Volksſtimme treten am 1. Oktober die Genoſſen
Wendel- Leipzig und Wittriſch- Offenbach a. M. ein. Ge
noſſe Staufer tritt aus der Redaktion der Frankfurter
Volksſtimme aus, um in die der Fränkiſchen Tages
poſt in Nürnberg einzutreten.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Tabakarbeiter! Die Arbeiter der Zigarrenfabrik von

Klavenhuſen in Oberrohde- Kaſſel haben Lohnforderungen
geſtellt, die von der Firma mit der Bezeichnung „unverſchämt“
abgelehnt wurden außerdem wurde ſämtlichen Arbeitern ge
in Darauf beſchloſſen die Arbeiter, ſofort die Arbeit nieder
zulegen.

Streikende Polen. Jn dem von Willibald Hofmann ausge
führten Neubau des ſtädtiſchen Krankenhauſes in Leipzig-
Reudnitz ſtellten 80 teils polniſche Arbeiter die Arbeit ein,
weil ſie Akkordarbeiten verrichten ſollten, bei denen ſie weniger
als 36 Pfg. pro Stunde, den jetzigen Lohn, verdienen.

Wirkung der Kriſe. Die Werkzeugmaſchinenfabrik Wagner
u. Ko., Akt.-Geſ., in Dortmund hat die tägliche Arbeitszeit in
der Trägerei und Schloſſerei ſeit Montag auf acht Stunden
herabgeſetzt. Jn mehreren mittleren Betrieben wird ſeit Montag
nur ſieben Stunden gearbeitet. Auf der Union und Hörderverein
werden in den Walzwerken Feierſchichten eingelegt.

Generalausſperrung wegen des Nieterkonflikts beim Vulkan
in Sicht. Die Hamburger Schiffswerften im Verband deutſcher
Eiſen-Jnduſtrieller beſchloſſen, am 12. Auguſt eine allgemeine
Einſchränkung des Betriebes eintreten zu laſſen, falls nicht die
Nieter des Vulkan bis zum 7. Auguſt mittags die von der
Direktion des Vulkan mit ihrem Arbeiterausſchuſſe und der
Kommiſſion der Nieter vereinbarten Vorſchläge angenommen
haben. Auch die Vereinigung der Eiſeninduſtriellen Stettins
hat beſchloſſen, am Sonnabend, den 8. Auguſt, eine Betriebs
einſchränkung eintreten zu laſſen, von der zunächſt 60 von Hundert
ihrer Arbeiterſchaft betroffen werden. Später ſoll eventuell eine
Geſamtausſperrung in allen Betrieben, die zum Verband der
Eiſeninduſtriellen gehören, erfolgen. Die Arbeiter haben ſchon
wiederholt die Hand zum Frieden geboten und neuerdings Ver
handlungen angeregt.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein ſchweres Brandunglück ereignete

Dienstag mittag in dem Hauſe e 35. Während des
Kochens von Schuhcreme in der amerikaniſchen chemiſchen Fabrik
von Dr. Nißel und Schajewitſch explodierte der Keſſel; der Ge
ſchäftsführer Brinkmann erlitt dadurch leichte und der Kocher
Bierhals ſchwere Brandwunden, Knochenbrüche und innere Ver-
letzungen.

Dresden. Der h r als Dieb.Großes Aufſehen erregt in Dresden eine ne ſaſaeſentt in
welche ein auswärtiger Geiſtlicher, der zweite Anſtaltsgeiſtliche

der Pfarrer Caspari, verder Gefängnisanſtalt zu Bau
wickelt iſt. Der genannte Geiſtliche weilte am Mittwoch vori-
er Woche in Dresden und beſuchte die Dresdener Kunſtaus-
ellung. Jm Sächſiſchen Hauſe, das viele e ausdem berühmten Grünen Gewölbe in Dresden bir t, verweilte

der Geiſtliche längere Zeit und nahm die einzelnen Gegen
ſtände mit großem Intereſſe in Augenſchein. Plötzlich bemerkte
einer der im Sächſiſchen Hauſe poſtierten Beamten ein ver-
de es Geräuſch und beobachtete e en eine Bewegun
der die einzelnen Abteilungen begrenzenden Seile. Der Auf
ſichtsbeamte trat hinzu und bemerkte alsbald das Fehlen zweier
Kunſtgegenſtände, einer wertvollen Figur und einer ſeltenen
aus dem Grünen Gewölbe entnommenen Doſe. Da ſich eine
größere Anzahl Perſonen in dem Ausſtellungsraume befand, ſo
war es äußerſt ſchwierig, den Diev zu ermitteln. Der Be-
amte holte ſoſort einen in der Nähe ſtationierten Gendarm

bei und mit deſſen Hilfe gelang es, den Dieb, der das
ächſiſche Haus noch nicht verlaſſen hatte, aber gerade im

Begriffe war, fortzugehen, zu ſtellen. Derſelbe gab auch ſo-
gleich die beiden entwendeten Kunſtgegenſtände wieder heraus
und tat ſehr erſtaunt, üverhaupt im Beſitze derſelben zu ſein.
Auf die Frage des Polizeibeamten nach Namen und Herkunſt
gab er an, Volksſchultehrer Schneider aus Radeberg zu ſein.
Dieſe Angaben konnten nicht ſogleich auf ihre Richtigkeit ge-
prüft werden und infolgedeſſen ſchritt der Beamte zur Feſt
nahme des Diebes. Alsbald dem Unterſuchungsrichter vorge-
führt, gab er an, der zweite Anſtaltsgeiſtliche von der Straf-
anſtalt zu Bautzen, Caspari, zu ſein und dieſe Angaben er-
wieſen ſich auch als richtig. Der Geiſtliche machte ſowohl bei
ſeiner Feſtnahme als auch bei ſeiner erſten Vernehmung einen
ſehr verſtörten Eindruck und gab an, daß er ein leidenſchaft
licher Sammler von Kunſtgegenſtänden und Antiquitäten ſei.
Er wurde einſtweilen in Haft behalten, iſt indeſſen aus der-
ſelben entlaſſen und in ein Sanatorium überführt worden.

Köln a. Rh. Eiſenbahndiebſtähle. Seit einiger Zeit
wurden auf dem r KölnGereon außerordentlich zahl
reiche und ſchwere Diebſtähle verübt, ohne eine Spur der Diebe
u finden. Es wurden u. a. mehrere Einrichtungen von Zimmern,
laviere, viele Zentner Wurſt, 20000 Stück Zigarren uſw. ge

n Der Kriminalpolizei gelang es nunmehr, zwei Hilfs
chreiber als Täter zu ermitteln, die die Frachtbriefe unterſchlugen.

Sie hatten eigens dazu ein großes Lager gmlete um die Sachen
unterſtellen zu können. Es mußten mehrere Wagen requiriert
werden, um die Diebesbeute fortzutransportieren.

Leba (Pommern). Bei der Rettung eines zehn-
jährigen Knaben ertrunken iſt der BahnarbeiterZielke. Her Knabe, der aus einem Fiſcherboote in den Leba-

fluß gefallen war, konnte ins Leben zurückgerufen werden. Bei
Zielke waren Wiederbelebungsverſuche erfolglos er hinterläßt
eine Frau mit ſechs Kindern, ein ſiebentes wird erwartet.

Norderney. Mordverſuch und Selbſtmord eines Ver
zweifelten. Dienstag abend ſchoß ein aus Württemberg zu

ereiſter Schneidergeſelle auf der Strandpromenade auf eine ausBremen gebürtige Dame, die Frau eines Bankbeamten, und er
ſchoß ſich dann ſelbſt. Die Dame konnte ſich noch bis in die
Portierloge des Konſervationshauſes ſchleppen, wo ſie bewußtlos
zuſammenbrach. Der Selbſtmörder iſt, wie ein in ſeiner Taſche
vorgefundenes Schreiben ergab, der Schneidergeſelle Braun aus
Stuttgart, der, aller Mittel entblöſt, die Tat aus Lebensüberdruß
beging. Was ihn veranlaßt hat, auf die Dame zu ſchießen, ging
aus dem Schreiben nicht hervor.

Vermiſchtes.
Graf Zeppelins neue Fernfahrt.

Der geſtrige Aufſtieg des lenkbaren Luftſchiffes des Grafen
Zeppelin hat alle Welt überraſcht. Die Vorbereitungen zur
Fahrt waren ſtreng geheim gehalten worden. Dienstag früh

68/4 Uhr erfolgte der Aufſtieg des Ballons, der von 12 Perſonen
beſetzt war. Die Fahrt ging von Friedrichshafen über Konſtanz,
Bafſel, Mülhauſen i. E., Kolmar, Straßburg, Speyver,
Mannheim bis nach Laubenheim a. Rh., wo 5 Uhr 15 Min.
die Landung auf dem Rheine glatt vor ſich ging. Ein kleiner
Defekt am Motor oder an der Steuerung, der aber bald repariert
ſein wird, veranlaßte die Unterbrechung der Fahrt. Auf der
ganzen durchfahrenen Strecke war die Bevölkerung auf den
Beinen und begrüßte den Ballon, der ruhig und ſicher durch die
Lüfte glitt, mit ſtürmiſchen Jubelrufen. An vielen Orten wurde
der Ballon mit Böllerſchüſſen und Muſik empfangen. Der Ballon
hielt ſich bei ziemlicher Windſtille in einer Höhe von 200-300
Meter.

Erdbeben in Algerien. Jn Conſtantine ſind in der Dienstag
Nacht heftige Erdſtöße geſpürt worden und eine große
Panik unter der Bevölkerung hervor. Jn der Ebene von Man-
ſurat ein Riß von 200 Meter Länge und 50 Zentimeter Breite
entſtanden. Das arabiſche Stadtviertel iſt ſtark beſchädigt, die
Häuſer weiſen große Riſſe auf. Perſonenunfälle ſind in Con
kantine nicht zu verzeichnen dagegen verlautet, daß mehrere

erſonen in den e n S aOpfer der Berge. Vom Totenkirchl im Kaiſergebirge ſtürzteder Albert Touriſt Karl Finke tödlich ab. Auf dem Jſinger
bei Meran verunglückten der Peſche ſt rer Andorfer und der
Tapezierer Hemnes aus Hannover. Andorfer iſt tödlich, Hemnes

leichter verletzt. tZwei deutſche Studenten, Mayer und Fakau, die Sonntag früh
von Grenoble abgegangen ind, um den Casque de Heron fran
zöſiſche u u beſteigen, ſind bisher nicht wiederr d ußnen nd abgegangen, um ſie zu ſuchen,
atten jedoch keinen olg.Vom Falknis an der lichtenſteiniſchſchweizeriſchen Grenze ſtürzteder T von Sudan ine ab. Tödlich verletzt,

wurde er von ſeinen Begleitern geborgen.
Lebenszeichen von Sven Hedin. Der Voß. Ztg. wird be

richtet, daß der engliſche Geſandte in Stockholm von dem Vize
könig in Jndien Lord Minto ein Telegramm erhalten habe, wo
nach ſich der kühne Reiſende vor etwa vierzehn Tagen wohlbehalten
in Rukyok befunden und von dort auf den Weg nach Ladakh be
geben habe, wo er im September d. Js. einzutreffen hofft.

Exploſionskataſtrophe in pirage, Bei der Exploſion von
Chemikalien im Bullingtondock ſind ſechs Häuſergevierte im Ge-
treideviertel abgebrannt. Acht Perſonen ſind tot, 50 ſchwer verletzt.
Zwei Millionen Buſhels Getreide wurden zerſtört. Der Geſamt
verluſt beträgt etwa drei Millionen Dollars.

Gerichtsſaal,

Strafkammer.
Halle a. S,, 4. Auguſt.

Leichtſinn führt zum Verbrechen. Ein 18 jähriger Schloſſerne r ärz d. Js. in einer Tr Hrogenhandlun die
Stellung eines Laufbürſchen an, weil er als Schloſſer keine Arbeit

inden konnte. Leider mißbrauchte er die Stellung dazu, ſeinem
Waren im Geſamtwerte von 18 Mark zu entwenden.

Außerdem ſtahl er ſeinem Hauswirt 120 Mark in bar. Das Geld
vergeudete er in Geſellſchaft leichtfertiger Weiber. Die Strafkammer verurteilte den leichtſinnigen Barſchen u acht Monaten
Gefängnis wegen einfachen und ſchweren VDiebſtals.

Sanktionierte Serienlosgeſellſchaften. Der Kaufmann Auguſt
Rettig in Hamburg veröffentlichte am 27. November v. Js. im
Delitzſcher Tageblatt ein Jnſerat mit der Ueberſchrift: „Wer wagt,
an Er pries darin als „Geſchäſtsleiter“ der Allgemeinen

eutſchen Serienlosgeſellſchaft kaiſerlich ottomaniſche 400 Frank
loſe an, die im ganzen Deutſchen Reiche geſetzlich ſeien.
Die Staatsanwaltſchaft ſah in der angegebenen enlosgeſelle



erie.
ch iſt in letzter Zeit die de gegen die der

artiger Serienlosge a ſcharf vorgegangen, da ſie den
nicht unbegründeten Verdacht hegt, daß findige Unternehmer nur
zur mgehung des ter eſetzes eine Serienlosgeſellſchaft

en“ und ſich ſelbſt dabei als „Geſchäftsführer“ anſtellen.
Der Verteidiger des Angekla
nenertig

gten führte an, daß nach einer Ent
ſcheidung der Braunſchweiger Strafkammer und des Kammer-
gerichts die Mitglieder der in Frage ſtehenden Serienlosgeſellſchaft
wirkliches Miteigentum an den Loſen hätten. Die Strafkammer
gelangte gleichfalls zu der Anſicht, daß der Angeklagte e grhenur eſchäſtsſahrer der Allgemeinen Deutſchen Serienlosgeſell

ſchaft ſei und deren Mitglieder laut den vorgelegten Statuten
Miteigentümer der Loſe werden. Das Gericht ſage daher im
Gegenſatz zum Staatsanwalt, der 500 Mark Geldſtrafe beantragte,den Angeklagten frei. Lotterievergehen P auch inſofern nicht
vor, als nach dem Gutachten eines Bank- Sachverſtändigen die
fraglichen ottomaniſchen Loſe tatſächlich im Deutſchen Reiche zu
gelaſſen ſeien. Konnten alle dieſe zur Freiſprechung führenden
Gründe nicht ſchon vorher erwogen werden, daß Anklage gar nicht
erſt erhoben werden brauchte

Schökfkengericht.
Untreuer Kaſſierer. Ein bereits vorbeſtrafter Bauarbeiter

veruntreute als Kaſſierer des Vereins der Hilfsarbeiter im Bau
gewerbe 54 Mk. Er will in Not gehandelt haben. Das Gericht
verurteilte ihn unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 20 Mk.
Geldſtrafe oder vier Tagen Gefängnis.

Der Waſſgraußz vom hohen Balkone. Ein Brautpaar
wurde eines Abends in der Gr. Ulrichſtraße von einen Balkon
herab mit Waſſer benetzt. Das ſo liebenswürdig bedachte Paar
hielt die Jnhaberin der betreffenden Balkonwohnung, eine junge
Frau, für die Attentäterin und erſtattete Anzeige gegen ſie. Nach
Behauptung des Bräutigams hat die Frau ſchon öfter Waſſer vom
Balkon 3 untenſtehende Perſonen geſchüttet, ſo auch einmal auf
eine Gruphe Herren, die ihre Entrüſtung über den kalten Waſſer-
ſtrahl ſehr lebhaft zum Ausdruck gebracht haben. Die Polizei
hatte der angezeigten Attentäterin wegen Verübung groben Un-
fugs ein Strafmandat über 3 Mk. zugeſtellt. Hiergegen hatte die
Angezeigte Berufung eingelegt mit der Begründung, daß ſie kein
Waſſer heruntergeſchüttet habe; das müſſe vom Nebenhauſe aus
geſchehen ſein. Der Amtsanwalt beantragte Erhöhung der Strafe
auf 5 Mk., da auch noch Sachbeſchädigung in Frage komme. Das
Gericht ſprach die Angeklagte aber frei, da es zwar wahrſcheinlich,
aber nicht erwieſen ſei, daß ſie das Waſſer herabgeſchüttet habe.
Das Brautpaar hatte bloß einen Schatten am Fener der nur
von der beſchuldigten Frau bewohnten Etage geſehen.

Versammlungsberichte.
Buchdrucker. Die Monatsverſammlung des Ortsvereins Halle

im Verbande der Deutſchen die am 25. Juli ſtatt
fand, hatte als Hauptpunkt einen Vortrag über verſchiedene
Jnſtitutionen, welche eingerichtet ſind, um die Einhaltung unſeres
Tarifes zu überwachen. längeren Ausführungen wurden die
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Zwecke und Aufgaben derſelben geſchildert, ſo die Einrichtung der
Vertrauensmänner, welche in den einzelnen Druckereien e
die Durchführung und beſonders für Jnnehaltung der tariflichen
Vorſchriften zu ſorgen haben, und gleichzeitig die Vermittler
zwiſchen Gehilfen und Prinzipal in tariflichen ſein ſollen.Weiter wurden die Tariſſchiedsgerichte geſchildert, deren Tätigkeit
darin beſteht, Recht zu ſprechen in allen tariflichen Streitigkeiten,
und welche für uns vor Jnanſpruchnahme der Gewerbegerichte
uſw. angerufen werden müſſen. Jn aus W Weiſe erfolgte
Darlegung der Vorſchriften über Anrufung, Verhandlung, Ent-
ſcheidung der Schiedsgerichte, etwaige Berufung gegen die Urteile,alles an der Hand von Beiſpielen aus der Praxis. Ebenſo
wurden die Vorſchriften über die paritätiſchen Arbeitsnachweiſe
vorgetragen, welche ſich beſonders auf Anmeldung, Benutzung,
Reihenfolge der Vermittlung, Strafen bei Nichteinhaltung der
Vorſchriften uſw. beziehen. Jn der Juniverſammlung war be
mängelt worden, daß das Volksblatt über die Verhandlungen der
Generalverſammlung des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker,
welche Anfang Juni ſtattgefunden, nichts gebracht hatte. Um der
übrigen Arbeiterſchaft einen kurzen Ueberblick über dieſe Ver
handlungen zu geben, war infolgedeſſen im Verſammlungsberichtder Bericht des hieſigen Delegierten etwas ausführlicher geſtaltet.
Die Redaktion hatte aber dieſe Stellen vollſtändig geſtrichen auf
Vorſtelligwerden des hieſigen Vorſtandes vom 20. Juni und
5. Juli wurde am 10. Juli der Beſcheid erreilt, die Streichung
ſei geſchehen, um „polemiſche Erörterungen“ zu vermeiden. Die
Verſammlung war mit dem Vorſtande einverſtanden, von einer
angebotenen teilweiſen Veröffentlichung abzuſehen, iſt aber der
Meinung, daß bei wiederholtem Vorkommen ſolcher Fälle die
Einſtellung der Berichterſtattung in Erwägung zu ziehen ſei, da
aus dieſer Stellungnahme eine Nichtachtung unſerer Organiſation
hervorgehe, gegen welche wir proteſtieren müßten. Auf Wunſch
aus der Verſammlung ſollen dieſe Ausführungen im Verſamm
lungsbericht aufgenommen werden. (Eingg. 31. 7.) G.

Töpfer. Jn der Mitgliederverſammlung am 25. Juli gab zu-
nächſt der Lokalkaſſierer den Kaſſenbericht vom zweiten Quartal.
Auf Antrag der Reviſoren wurde dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt.
Alsdann gab der Zentralkaſſierer den Kaſſenbericht. Die Ein
nahme und Ausgabe bilanziert bei einem Kaſſenbeſtand von 61 Pf.
mit 364,86 Mk. Der Reviſor Kollege Stark hob hervor, daß im
allgemeinen gut bezahlt worden iſt, was eine Folge der im vorigen
Jahr eingeführten Bezirkskaſſierer iſt. Er moniert aber, daß die
Arbeitsloſenmarken nicht immer ſtreng nach dem Kontrollbuch ge
klebt worden ſind. Aus dieſem Grunde ſtellte er den Antrag,
daß von jetzt ab die Arbeitsloſenmarken nur vom Hauptkaſſierer
zu entrichten ſind. Dieſer Antrag wurde angenommen. Der
Kaſſierer wurde hierauf einſtimmig entlaſtet. Da Kollege Klemm
ſein Amt niedergelegt hatte, mußte die Wahl eines neuen Bezirks
kaſſierers vorgenommen werden. Als ſolcher wurde Kollege
Winkelmann gewählt. Kollege Schwarz wünſchte, daß die Bezirks
kaſſierer monatlich mit ihm abrechnen ſollen, da er ſchon ver
ſchiedene Male in Geldverlegenheiten geweſen ſei. Dem wider
ſprach Kollege Pawlowsky, der dagegen vorſchlug, daß ein eiſerner
Beſtand von 50 Mark am Orte bleiben ſoll. Schließlich wurden
beide Vorſchläge angenommen. S las ein Kollege einen r
intereſſanten Artikel über die Einführung von Kulis vor. An
dieſe Vorleſung knüpfte ſich eine rege Debatte.

Ferner wird noch aus der Mitte der Verſammlung bekannt-
gegeben, daß bei einer hieſigen Firma der Tarif nicht bezahlt
wird. Die Kollegen, welche dort in Arbeit ſtehen, proteſtierten
dagegen und erklärten, daß ſie ſtets den Tarif voll und ganz be
zahlt bekommen haben. Dieſer Fall und ähnliche ſollen antrags-
gemäß dem Vorſtande und der Lohnkommiſſion zur weiteren Be
arbeitung überwieſen werden. (Eingg. 3. 8.) R. L.

Fabrikarbeiter. Am 1. Auguſt fand für die Arbeiter der
n Lüttigs Witwe in Trotha eine s r bei Bernkein ſtatt, in welcher Genoſſe Siedersleben als Thema die

egenwärtige Kriſis und die Aufgaben der Gewerkſchaften beßakdelte- m Schluſſe des Vortrages ſowie in der Diskuſſion

wurde ganz beſonders auf die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe
dieſer Schneidemühle eingegangen. Löhne werden in dieſer
bezahlt, die abſolut in keinem Verhältnis zu der immer ſtändig
fortſchreitenden Erhöhung der Lebensmittelpreiſe, der Woh-
nüngsmieten und der direkten wie indirekten Steuern ſtehen.

3 Arbeiter erhalten 37 Pfg. Stundenlohn
1 367 4 353 343 32 r25 30 I3 1 83 15Der Eſirz fügte bei ſeiner großen zu leiſtenden Stunden-

zahl erhält 109 Mark Wochenlohn. Die acht bis zehn einge

m Wi jah et i chäftigt iim nter r rege e igten zwefennig pro nde in Abz ug gebracht werbe da doch die

rbeiter wie zu jeder anderen Zeit ihre Arbeit verrichten
müſſen und bis herab zu acht Stunden gearbeitet wird.

n dieſem Frühjahr ſcheint die Firma ganz und gar ver-
geſſen haben, den ungerechten Lohnabzug wieder ausgleichen
z wollen. Es wurde die Vermutung ausgeſprochen, daß viel
eicht in einigen Monaten noch einmal verſucht wird, zwei

ug zu bringen, wenn nicht die übrigen Arbeiter
ließen, um die Firma erinnern zu

önnen, daß der Lohnabzug n nicht wieder ausgeglichen
worden iſt. Mit dem Erſuchen, beim nächſtenmal noch voll
zählicher zu erſcheinen, erfolgte Schluß der Verſammlung.

Die Zentralkranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler hielt am
1. r t in der Moritzburg eine ab.Die Abrechnung des zweiten Quartals der Lokalkaſſe ergab eine
Einnahme von 3014 Mk. Die Ausgabe für Kranken und Sterbe-
geld betrug 2175 Mk. Bei Beginn des Quartals waren krank
22 Mitglieder. J Laufe des Quartals erkrankten 46, ſodaß in
Summa s68 Mitglieder krank waren. Die hieſige Zahlſtelle beſteht
aus 394 Mitgliedern. Die Abrechnung für das erſte Quartal der

auptkaſſe hat eine Mehrausgabe von 122 217 Mk. zu verzeichnen.
Sodann erſtattete Genoſſe K. Schmidt Bericht von der in Dresden
ſtattgefundenen Generalverſammlung. Von den Ausführungen
ſei erwähnt, daß trotz der Mehrausgabe von 218 000 Mk. für das
erſte Halbjahr der Hauptkaſſe die Beiträge und Leiſtungen die
ſelben geblieben ſind. Der nie Stand des bietet
auch Gewähr dafür, daß die rabeiträge z

e

fennig ina der Organiſation an

t itglieder keinebefürchten haben. Die Generalverſammlung hat nur forme
Aenderungen des Statutes vorgenommen. Das Statut wird in
ſeiner neuen Faſſung am 1. Oktober d. J. in Kraft treten. Zum
Schluß erklärte ſich der Delegierte auf Grund einer Anfrage
bereit, auch in den übrigen Zahlſtellen der Wahlabteilung Berichtzu erſtatten.

Geiverkſchaftskartell Wittenberg. Jn der Sitzung vom
24. Juli wurde nach Erledigung der Eingänge mitgeteilt, daß
für die ausſtändigen Dachdecker 146,10 Mk. von den einzelnenGewerkſchaften eingegangen ſind. Ver Ausſtand iſt durch Ver-
gleich beendet worden. Genaues konnte jedoch nicht berichtet
werden, da kein Delegierter der Dachdecker in der Kartell-
itzung anweſend war. Die Delegierten ſprachen hierüber ihrehen Mißbilligung aus. Das Gewertſchaftsfeſt wurde
auf den 23. Auguſt feſtgeſetzt. Dasſelbe findet im Kronprinz
zu Klein- Wittenberg ſtatt. Zur Erledigung der Vorarbeiten
wurde eine dreigliedrige Kommiſſion gewählt. Auf Antrag
der Töpfer wurde die Gewerkſchafts-Bibliothek mit der der
Buchdrucker verſchmolzen. Es iſt hiermit ein ſchon lange ge
hegter Wunſch verwirklicht worden. Die Bibliothek befindeti in dem neuen Parteilokal Zur Lut wehen und iſt
eöffnet Sonntags von 10 bis 12 Uhr. Anweſend waren 23Vel ierte. Unentſchuldigt fehlten: Dachdecker 2, Bauarbeiter,

Fabrikarbeiter, Holzarbeiter, Metallarbeiter, Steinſetzer, Schnei
der und Buchbinder je 1 Delegierter. (Eing. 4. 8.) 0. G.

Sozialdemokr. Verein (15. Diſtrikt).
Die für heute, Miittwoch, angeſetzte Sitzung findet nicht

ſtatt.

Brieſkaſten der Redaktion.
H. B. in Trotha. Nach s 5 des Kinderſchutzgeſetzes vom

30. März 1903 dürfen fremde Kinder unter anf d
werden,

werden, zu r höchſtens zwei Stunden.
nder darf nur nach er polizeilicher

innen.
A. G. in Kr. Der Vater haftet unter keinen Umſtänden

für die Gerichtskoſten, die aus einem Prozeſſe gegen ſeinen
Sohn erwachſen ſind. Das gilt auch dann, wenn der Sohn
noch minderjährig iſt und keinen Verdienſt hat.

Fr. L. in Br. Jſt der Knabe noch nicht zwölf Jahre alt,
ſo iſt er gerichtlich überhaupt nicht beſtrafbar. Aber er könnte
in Zwangserziehung genommen werden, obwohl es ſich nur
um ein paar Rübenblätter gehandelt hat.

Teuchern. Beides wird verwendet werden.
Theißen. Desgleichen.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Frankfurt a. M., 5. Auguſt. Die Frankf. Ztg. hält die
Meldung, daß vom Reichsſchatzamt eine Weinſteuer be
abſichtigt ſei, aufrecht. Es ſei nach Anſicht der Regierung ein
Akt „ausgleichender Gerechtigkeit wenn neben Branntwein
und Bier auch der Wein beſteuert werde. Auch der Schaumwein
ſoll höher beſteuert werden.

Breslau, 5. Auguſt. Die Holz arbeiter lehnten in einer
geſtern abend ſtattgefundenen Verſammlung den von der freien
Vereinigung der Holzinduſtriellen vorgelegten Tarifentwurf
ab. Beſchloſſen wurde, bei etwaigem Scheitern der Verhand
lungen in den allgemeinen Streik zu treten.

Neuyork, 5. Auguſt, Die Angeſtellten und Arbeiter der
Kanada Pacific Bahn ſind heute morgen 10 Uhr in den Streik
getreten. Zuerſt traten die Werkſtättenarbeiter in den Aus
ſtand, ihnen folgt das Fahrperſonal.

Marſeille, 5. Auguſt. Die türkiſche Kolonie, 2000 Köpfe
ſtark, veranſtaltete geſtern eine Demonſtration wegen Ein
führung einer Verfaſſung in der Türkei. Es wurden Obvatio-
nen auf die Verfaſſung und Frankreich ausgebracht.

Graz, 5. Auguſt. Bei einer Feuersbrunſt in Sulzbach ver
brannten drei Kinder.

Letzte Nachrichten.
Graf Zeppelins Fernfahrt.

Oppenheim, 5. Auguſt. Graf Zeppelin hat, wie bereits ge
meldet, ſeine geſtern früh angetretene Fahrt, etwa 11 Kilometer
von Mainz wegen Motordefektes unterbrechen müſſen, hat je-
doch, nachdem die Reparatur ſchnell beendet war, nach etwa
vierſtündiger Pauſe gegen 11 Uhr abends die Fahrt wieder
fortſetzen können.

Mainz, 5. Auguſt. Graf Zeppelin hat Mainz kurz vor 11 Uhr
paſſiert, hat dann gewendet und iſt über Worms nach Konſtanz
zurückgefahren.

Worms, 5. Auguſt. Das Zeppelinſche Luftſchiff hat heute
a um 1 Uhr mit koloſſaler Geſchwindigkeit die Stadt paſ
iert.

Mannheim, 5. Auguſt. Um 1,20 Uhr nachts paſſierte das
Zeppelinſche Luftſchiff auf dem Rückwege nach Konſtanz Mann
heim. Die beiden Signallichter der Motore waren ſchon auf
einige Entfernung bemerkbar. Eine zahlreiche Menſchenmenge

mit es, daß e x brachie durra auf eppelin aus.

Stnuttgart, 5. Das Luftſchiff Zeppelins wurde
heute früh gegen 6 Uhr von dem etwa 200 Meter über der
Stadt gelegenen Bismarckturm aus geſichtet und mit Signal-
bomben begrüßt. Bald darauf zog das Luftſchiff in iger
und ſicherer Fahrt aus ſüdweſtlicher Richtung der Stadt zu
und etwa 100 Meter über den Bismarckturm hinweg. Bald
darauf bewegte es ſich über der Stadt. Trotz der frühen Mor
genſtunde war eine große Menſchenmenge auf den Straßen
und den Dächern, die den Grafen mit Hutra begrüßte. Das
Luftſchiff war eine Stunde über der Stadt ſichtbar. Erſt
gegen 7 Uhr fuhr das Luftſchiff in ſüdlicher Richtung nach
Hohenzollern zu.

Bei Echterdingen, ungefähr zwei Stunden von Stutt
gart entfernt, erfolgte gegen 8 Uhr wieder eine Landung, die
durch einen neuen Motordefekt notwendig wurde. Vor heute
abend 6 Uhr wird die Reiſe nicht fortgeſetzt werden können.

Breslau, 5. Auguſt. Jn Ober-Stradam bei Groß-Warten-
berg brannte die Wirtſchaft der Witwe Sperling mit ſämt-
lichem Vieh und der Ernte nieder. Als Brandſtifter wurde
ihr 17jähriger Neffe Marx aus Berlin, der bei ihr zum Beſuch
weilte, verhaftet. Bei ſeiner Verhaftung bedrohte er den Gen-
darmen mit dem Revolver. Wie aus Bismarkshütte (Ober-
ſchleſien) gemeldet wird, wurde dort die 14jährige Toborek
von ihrem Onkel, einem Hüttenarbeiter, aus dem vierten Stock
kopfüber aus dem Fenſter geworfen. Das Mädchen wurde voll
ſtändig zerſchmettert und ſtarb bald darauf.

Brüſſel, 5. Auguſt. Jn Antwerpen ſind Nachrichten einge
troffen, daß im Kongo ſich der Stamm der Battele im hellen
Aufruhr befindet. Truppen des Kongos ſind mit den Auf-
rührern zuſammengeſtoßen, wobei es viele Hundert von Toten
gegeben hat. Die Weißen hatten 700 neue und 3000 alte Ge-
wehre erbeutet. Die Waffen ſollen angeblich aus portugie-
ſiſchem Gebiet ſtammen.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle a. S. Sozdem. Verein, Donnerstag, 6. Auguſt.
Zeitz: Gewerkſchaftskartell, Freitag, 7. Auguſt.
Teuchern Maſchiniſten u. Heizer, Sonntag, 9. Auguſt.
Zipſendorf: Sozdem. Verein, Sonnabend, 8. Auguſt.
Hohenmölſen: Oeffentl. Volts Verſand Sonntag,

Auguſt.
Meuſelwitz: Kombinierte Gewerkſchafts Verſammlung,

Sonnabend, 8. Auguſt.

heiteres.
Aus dem Simpliziſſimus.
Ein aus der Gendarmerieſchule kommender Gendarm wurde

auf eine ländliche Station in der Oberpfalz verſetzt, in deren
Umgebung es viele Feldkreuze gibt. Auf einem Patrouillen-
gang kam er an eines, das im höchſten Grade defekt war. Er
betrachtete es, malte ſich in Gedanken aus, welches Unglück ent
ſtehen könnte, wenn es etwa gerade in dem Augenblicke umfiele,
wo ein Wanderer daran vorüberginge, und dann von dem Feld-
kreuz getroffen würde. Er beſchloß deshalb, über die Sache an
das Bezirksamt zu berichten. Zu Hauſe angekommen, machte er
ß2 ſofort an die Arbeit. Da er jedoch im Aufſatz und Stili-
ver etwas ſchwach war und die richtige Formulierung des

„Betreffs“ nicht finden konnte, ſchrieb er alſo:
An

das k. Bezirksamt

n inHerrgott betreffend. N.2

Von gut informierter Seite wird uns mitgeteilt, daß das
neue Luftſchiff wegen ſeiner guten Lenkbarkeit den
Namen Bülow erhält.

Aus dem Eulenburg Prozeß wird uns eine intereſſante
Epiſode berichtet: Durch ſeine überſchlauen Ausſagen weiß
Wuse X. den Präſidenten dermaßen zu ärgern, daß dieſer vor

ut in die ironiſchen Worte ausbricht: „Sie ſind wirklich ein
zu kluger Menſch, Zeuge X. „Jch danke für das Kompli-
ment, Herr Präſident,“ erwiderte der Zeuge lächelnd, „ich würde
es Jhnen gern zurückgeben, aber ich bin ja vereidigtl“

Büchermarkt.
Von den Sozialiſtiſchen Monatsheften iſt ſoeben das 16. Heft

des 14. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir
hervor: Emile Vandervelde: Die Vergeſellſchaftung des Bo
dens. Max Schippel: Dauernder Umſchwung auf dem Ge-
treideweltmarkt? Wilhelm Schröder: Berliner Verkehrs
politik. Ricarda Huch: Piero Maroncelli. James Keir
Hardie: Art Haltung der engliſchen Sozialiſten in der
ſtimmrechtsfrage. Friedrich Kleeis: Der materielle Ausbau
der Arbeiterverſicherung. Hendrik Spiekman: Die hollän
diſche Gewerkſchaftsbewegung.

Wahlkreis Torgan- Liebenwerda.
An die Kreistagsdelegierten!

Unſer Kreistag findet nächſten Sonntag, den 9. Auguſt, vor
mittags 11 Uhr, im Saale des Herrn Roloff in Mückenberg ſtatt.
Die Tagesordnung iſt wie folgt feſtgeſetzt:

1. Bericht des Zentralvorſtandes.
2. Organiſation und Agitation. Referent:

Genoſſe Dreſcher Halle.
3. Preſſe.
4. Parteitag und Bezirkstag.
5. Neuwahl des Hentralvorſtandes.
6. Statutenberatung und Anträge.

Wir erſuchen die Delegierten, ſich auf dem Kreistag rechtzeitig
einzufinden, damit derſelbe pünktlich eröffnet und. die Tagesord
nung eingehend erörtert werden kann. Die Delegierten aus dem
Torgauer Kreiſe müſſen ſich mit der Fahrt ſo einrichten, daß ſie
alle mit dem Zug 10 Uhr 10 Min. von Falkenberg abfahren
können, der Zug von Annaburg geht 9 Uhr 26 Min. ab, der von
Torgau 9 Uhr 41 Min. Die Delegierten aus den einzelnen Orten
müſſen daher ſo frühzeitig aufbrechen, daß ſie dieſe Züge recht
zeitig erreichen.

Die Delegierten kommen 11 Uhr 9 Min. in Mückenberg an.
Es wird gleich nach Ankunft das Mittagseſſen eingenommen, um
ſomit den ganzen Nachmittag zu den Verhandlungen zur Ver
fügung zu haben. Ferner erſuchen wir die Delegierten, das Mit
gliedsbuch 'mitzubringen, um es bei der Statutenänderung zur
ine zu haben. Alle Delegierte haben mit dem Mandat zu
erſcheinen.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: Ernſt Winkler.

Verantwortlicher WBedakteur
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